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Das I . Tapitel .
^ ^ er in der Welt bei) rechtschaffenen Leuten fort ,

kommen , und sich in guten Credit sehen will ,
muß sich also anzuführen wissen , daß man

ihn vor klug , höflich und tugendhaft halte .
Diesemnach soll man sich aller Orten , sonderlich

aber bey öffentlichen Versammlungen und ehrbaren
Gesellschaften , wohl in acht nehmen , daß man nichts
thue , daraus andere ein grobes , rohes und wildes Ge¬
müth murhmassen ; sonderlich soll er eine rechte Ehr¬
erbietung gegen Gott und sein Wort , sowohl in der
Kirchen , als ausser selbiger , spühren lassen . Denn es
betrügen sich keine mehr , als welche in der Meinung
stehen , man lege es ihnen vor eine Galanterie aus ,
wann sie im Gottes -Hause in Lachen , Reden undGe -
berden sich solcher Freyheit bedienen , die man nicht
einmal bey Assembleen oder Zusammenkünften ei¬
nem vor gut halten würde .

Zum wenigsten dürfte derjenige , so von Universitä¬
ten oder aus der Fremde zu Hauftkommr - alldasein

O. g 2 Glück
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Glück zu machen , sich gar schlecht recommandiren ,
wenn er in ki elence seiner Patronen sollte in der Kir¬
chen bald zu einerThür hinaus , zur andern wieder hin¬
einlaufen , beym Eintritt kein Vater Unser beten , an¬
dere nur auslachen , und sich also anstellen , als ob der
Gottesdienst bloß zum Zeitvertreib gehalten würde ,
nicht aber , daß allda die arme Seele ihre geistliche
Weyde in geziemender Andacht suchen sollte .

Man wird darum nicht gleich ein Phantast , wenn
man sich andächtig und sittsam beym Gottesdienst er¬
weiset , auch ist es kein Zeichen eines Unverstandes ,
oder das etwa einem nicht anstünde , wenn man betet ,
oder dem Prediger zuhöret ; sonst würde mancher
grosser Herr und tapferer KriegS -Held , der in der Kir¬
chen mit Andacht , und zu Hause in seinem Bct - Ca -
binet , sich finden lässet , unter die Zahl der feigen Men¬
schen zu zehlen seyn .

Selbst diejenigen Hvfleute , so lieber manchmal
wollten , daß kein Gott wäre , werden sich doch beym
Gottesdienste allezeit sittsam und bescheiden auffüh¬
ren , damit sie theils von sich eine gute Opinion ma¬
chen , theils andere nicht ärgern , wohl wissend , daß mit
Aufhebung der Religion und Andacht das Band der
ganzen menschlichen Gesellschaft zerrissen , und alle
Treue und Glauben aufgehoben werde .

Doch , indem man in der Kirchen sowohl , als ausser
derselben , seiner Andacht pfleget , muß man sich hüten ,
daß man nicht zugleich , aus Ehrfurcht und Heucheley
verleitet , vor allzuheilig und vor den Frömmsten wolle
angesehen werden . Dannenhcro nur Pharisäer und
Heuchler dieAugen stets gen Himmel wenden , oft seuf¬
zen , sich in seinen Stuhl mit gebückten Kopfe , als ob
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^ man alle Menschen scheuere , schleichen , beym Singen
schreyen , als ob sie den Lanwrem abstechen wollten ,

^ die Haare hinter das Ohr streichen , und sich eine halbe
^ Elle weiter hinaus dem Predigtstuhl zuwenden , als
^ ob sie alleine Gottes Wort zu hören begierig wären ,
^ und dergleichen Prärogativen mehr suchen , so eine

geistliche Hoffarth anzeigen , die eine von denen verr
dammlichsten Lastern ist .

« i Demnach soll ein honetterMensch in der öffentlichen
^ Kirchenversammlung bleiben , sich sittsam aufführen ,

ohne daß ein affeetirtes Wesen dabey ist . Zu Hause

likltt, aber vergißet er nicht , Abends und Morgens seine
»chr Seele dem höchsten Gott durch das Gebet mit Glatt -
^ ben und Demuth anzubefehlen . Denn wer ein Verr

ächter des Gebets ist , dem gehet das größte Unglück
'«Aic. dem Fusse nach , und führet ihn der Teufel aus

einer Todsünde in die andere .
»MÄ Den Sontag feyere man mit gebührenderAndacht ,
! !« danebst schadet eö nicht , eine Wochenprcdigt zu best»-
iHH chen : gehet man aber in der Wochen fleißiger zur Kir -

chen , als an seine Verrichtungen , so ist es gemeiniglich
kp : ein Zeichen , daß er mehr das Frauenzimer zu besehen ,
M alsGott zu ehren , hineingehet : und weilen es da niema -
Mit len ohne sündliche Gedanken abgehet , so ist es besser ,

man bleibe heraus , und warte seiner Verrichtung ab .
Prediger zu spotten und zu verachten , bleibt nicht

As unbestraft , sie haben zwar oft grosse Fehler an sich ,
als Geiz , Hochmuth und andere Laster ; Meine , man
soll sie , ihre Lehre und AmtS wegen , als Gottes Ge -
sandten , in Ehren halten .

M C' S ist einKennzeichen eines ruchlosenGemüths , von
dem wederRedlichkeit noch Treue zu hoffen , wenn man

B O. q z geistr
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geistliche linder und Sprüche der heiligen Schrift
mir sportlicher Auslegung und unverantwortlichen
Scherz misbrauchet .

Von der Religion viel zu disputiren , zumal beym
Tränke , ist eine schändliche Gewohnheit ; sich aber in
seiner Religion fest sehen , ist eine Schuldigkeit , die
man absonderlich nicht soll aus der Acht lassen .

Wer durch die Selbstliebe in allem einen Eigen¬
sinn folget , der ist der unglückseligste Mensch : denn
die Hoffart macht die Vernunft dermaßen blind ,
daß sie nicht vpn dem geringsten aller unser Bewegun¬
gen recht urtheilen kaun , denn die Eigenliebe suchet
uns an allen Enden zu betrügen , und unsere Feh¬
ler , die uns bey rechtschaffenen beuten verhaßt ma¬
chen , auf rausenderley Art zu entschuldigen .

'Also haben wir zu untersuchen , wie viel Hochmuth ,
Eigennutz , Geitz , Verschwendung , Unmaßigkeu , jä¬
her Zorn , Feindseligkeit , Mißgunst , Hartnäckigkeit,
unverschämtes Wesen , unziemliche Brunst , Eifer¬
sucht , Furch : , Kühnheit und dergleichen in unsern
Herzen wohnet , die man denn mit allem Ernst zu
bendigcn muß bedacht seyn .

Die Höflichkeit macht einen bey jedermann beliebt ,
hingegen der Hochmuth bey aller Welt verhaßt .

Der Eigennutz bringet mehr Schaden , als Nutzen ,
und der größte Gewinn ist die Verachtung und Feind¬
schaft , welche man sich dadurch zuziehet .

Die Verschwendung ist ein Zeichen , daß man mit
Gewalt darnach ringet , arm zu werden .

Sich bald über eine Sache erzürnen , giebt ein
Mcckmarl , daß man ein Knecht seiner Affeecen sey ,
und ziehet gemeiniglich eine langsame Reue nach sich .
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^ Denen Lastern gram seyn , ist eine edle Feindschaft ;
^ diejenigen aber Haffen , so tugendhaft sind , zeiget an ,

daß wir solches Gute nicht an uns habe , als sie besitze .
Mißgunst und Neid sind die allerelendesten Laster ,

H denn die andern haben noch etwas Vergnügen in sich ,
m aber diese martern das Herz , und machen die Narren ,
^ so ihnen nachhangen , täglich nnvergnügter .

Ein hartnäckiger Kopf schadet sich so viel , daß er
i« niemals seiner Fehler los wird . Hrngegen wer ge -
U, scheut ist , nimmt freundliche Vermahnungen mit
D Dank an , und bessert daraus seine Condnite .
cher Wer unverschämt ist , der ladet aller Welt Feind¬
in schuft auf sich , und Grobheit hindert ihn an Beschien .'
W nigung des Glücks . Ja , wenn er einmal unglücklich

wird , so hat keinMcnschMitleiden mit ihm , sondern die
« j, durch stineGrobheitcn gemachte heimlicheFeindschas-
I een helfen ihn alsdcnn vollends unterdrücken ,
ich Die Eifersucht ist eine der gefährlichsten Affecten ,

und der ist glücklich , welcher am ersten daran kann
a » gcheilet werden .
zu Alle Affecten lasten uns Fehler begehen , aber die

Selbstliebe führet uns zu den größten . Etwas dersel .'
^ ben Raum geben , macht höfliche und geschickte Leute .

. Die Furchtsamkeit ist ein grofferFehler , doch richtet
selbige nicht so viel Schaden an , als Verwegenheit .

^ Mit einer klugen Art andern Leuten schmeicheln , kan
uns treflich vieWunst erwerben , und obgleich manche

,, das Lob von sich durch höflicheComplimenrcn abznleh .'
nen trachte , so geschiehet es doch meistcntheils ausVe .'

^ gierde , zweyma ! gelobet zu werden . Doch muß man
auch in Liebkoftaig eine solche Bescheidenheit gebrau¬
chen , daß der andere glauben kann , er habe solches ver .-

, Qg 4 dienet .
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dienet . Denn , wo man jemand über die Gebühr
lobet , kann er auf die Gedanken gerathen , als ob
man ihme seine Unvollkommenheiten und Fehlee zu
verstehen gebe .

Man höre lieber andere Leute , als daß man von
sich immer rede und anführe , was man Gutes und
Wichtiges ausgeführet habe .

So stehet es auch nicht fein , immervon den Sei -
nigen in Gesellschaft rühmen , wie sie etwan dieses
oder jenes gethan .

Ein gescheuter Mensch fällt niemand in die Rede ,
und sollte er es gleich besser wissen . Ist es aber nö¬
thig , den andern aus dem Irrthum zu helfen , so laßt
er ihn erst ausreden , und sodann bringet er mit Be¬
scheidenheit vor , wie er die Sache gehöret , doch , daß
er jenem , zumal wenn er mehr ist , so viel möglich .
Recht gebe , und ihn entschuldige .

Keine Lenke sind unerträglicher als welche alles wi¬
dersprechen . Sie geben an den Tag , daß sie allzuviel
Dünkel , Hartnäckigkeit und Hochmuth , aus Mangel
des Verstandes , bey sich haben , sonst würden sie sich
nicht in unnürhigen Streit einlassen , und andere sich
zu heimlichen Feinden machen .

Von allen Leuten Uebels reden , und alles tadeln ,
ist das größte Laster , so jemand an sich haben kann ,
und zeiget an , daß ihm die Selbstliebe blind gemacht ,
er auch ein Thor sey , weil er sich einbildet , daß er
klüger , als andere .

Von grossen Herren übel sprechen und raisonniren ,
isteineSache , die einen um Glück , Ehre und Leben
bringen kann .

Sich überall vor und oben an bringen wollenM ein
Zei -
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Zeichen , bau man nicht viel Würdigkeit an sich habe ,

,̂ 'i weil man mit Gewalt die Ehre sucht , ehe sie uns an -

deregesen wollen .

Es ist nichts ungeschickters , als immer das Wort

" alleine in Compagnie haben wollen , oder seine Ger

leh samkeit , gute Courage , und dergleichen , in Er -

zehlnng zeigen , dazu man sich sechsten Anlaß giebet .

>« Man soll sich allezeit bemühen , dererjenigen ihre

G Conversation zu gemessen , vor denen wir etwas Re¬

spect haben , und von welchen wir etwas lernen können .

kÄ, In der Wahl der Freunde soll man allezeit behüt -

»«- sam seyn , wenig haben , u . zwar solche , deren Aufrichr

H tiqkeit und Bescheidenheit man versichert ist , doch ,

so gut sie auch sind , sollen wir uns hüten , ihn et -

was zu vertrauen , welches uns , wenn sie es a « S -

M brachten , gereuen könnte .

Unsere Freunde sollen wir nicht allzu heftig lieben ,

ich und ihnen immer über dem Halse liegen , oder sie bey

« l uns haben , damit keiner des andern überdrüßig wer -

iPl de , oder in Verrichtung nöthiger Dinge den andern
s,lh Hindere , und die kostbare Zeit raube ,

Wer sich selbst nicht trauet , etwas gescheutes vor¬

zubringen , vor dem ist Schweigen das bequemste

^ Mittel , klug zu scheinen .

A Ein artiger Scher ; zeiget einen geschickten Kopf an ,

^ man muß aber dabey in den Schranken derHöflichkeit

^ blerben , damit man niemand erbittere oder bleidige .
Bücher lesen , bereichert den Verstand , und brin -

A, ^ get mehr ein , als täglich zur Gesellschaft gehen .

, i Man muß keinen Tag lassen vorbey gehen , daß

man nicht etwas lerne oder Gutes verrichte .

Müßig gehen , ist eine von den unglückseligsten Ge -

O . q s schäf -
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schäften , und solche Leute bleiben Zeitlebens tumm ,
kommen auch nimmer zu rechten Ehren .

Die Wohlredcnheit und geschickte Abfassung eines
Briefes , sind heutiges Tages dcrmassen nöthig , daß
man ohne diese beyde schwerlich fortkommen kann .

Die mathematischen Wissenschaften geben so wohl
Zierde , als Nutzen , und soll man zum wenigsten das
beliebteste daraus lernen , als , nach begriffener Rech¬
nung , die Fortificarion und Geometrie .

Unhöfliche und Zanksüchtige , die von nichts als
raufen und schlagen wissen , soll man , so viel möglich ,
meiden , muß man aber mit ihnen umgehen , so lracti -
re man sie auf das höflichste , und entziehe sich ihnen
dann , so bald es möglich , damit man sich von ihrer
Conduite , dre bey hohen und niedern höchstverhaßt ist ,
nichts angewöhne .

Man lasse gegen Vornehmere jedesmal Demuth
und Ehrerbietung , gegen seines Gleichen Höflichkeit ,
gegen Niedrige Leutseligkeit spüren , so wird man . bald
die Gemüther gewinnen .

Man hüte sich auch , den schlechtesten Menschen zu
beleidigen , denn wir wissen nicht , was Gott aus ihm
zu machen willens hat , und ob er nicht dermaleinst in
einen Stand komme , da er uns aufdas nachdrücklich¬
ste schaden könne .

Erkenntniß guter Bücher ist eine grosseZierde , dar¬
um soll man sich beyden Gelehrten darnach erkundi¬
gen , die Buchladen wenigstens zwcymal in derWoche
besuchen , auch gute Catalogos von herausgegebenen
Bidliorhecken lesen .

Die Zeit ist zu kostbar , alles zu lesen , was uns vor¬
kommt ,
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kommt , darum soll man erfahrner Leute Rath suchen ,

was jeden zu seinem Zweck das zuträglichste sey .

Die Adviftu öder Zeitungen sich wohl bekannt ma¬

chen , damit man wisse , was in der Welt paßire , gehö¬

ret auch zu guter Conversatisn , doch solche recht zu ver¬

stehen , muß man sich dieLandcharten und Geschlechts -

Register hoher Höfe oder Genealogie bekannt machen .

Die Erlernung der Französischen Sprache wird

heut zu Tage zu qualisicirter Conduüe gleichfalls er¬

fordert : Wer solche bald fassen will , der übersehe fleis -

sig aus dem Französischen ins Deutsche , und schlage

selbst in seiner Studierstube die Lexica auf . Denn bey

dem Sprachmeister allein wird er langsam fortkom¬

men , weil die wenigsten des Deutschen also mächtig ,

daß sie eine Sprache recht erklären können .

Jn den Exercitien ist schon genug , wenn man solche

Lavaüiereilieiir , wie man redet , zu machen weiß , aber

en Mkütre dieselben zu wissen und zu machen , giebt , zu¬

mal bey Bürgerlichen , wenn dieselben erst von Uni¬

versitäten wegkommen , mehr Feindschaft und Hinder¬

niß an der Formn , als Beförderung und Gunst .

Etwas tanzen können , ist sehr nothwendig , zumal

einem Polüico , denn es macht der ganzen äusscrlichen

Stellung eine bessere Anmuth , und die Aufführung

manierlich , doch die Uebermaß giebtzu vielen Eitel¬

keiten und Versäumnis des nöthigen Anlaß .

Das Fechten ist nöthig , so viel als zur Beschüßung

seiner Leibes gehöret . abcr einen gar zu geschickten De¬

gen fechten , ziehet meist viel schädliches nach sich .

Vorn Karten - und Wüefelspiel Profeßion machen ,

ist eine schändliche Handrhierung , und wer solchetäg -

lich Gewinnstshalber treibet , deristnichtweitvon de -
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nen unterschieden , die einen subtilen Diebstahlthun .

Doch ist es gut , daß man ein Spiel , zumal ^ 1' Ombre ,

kiguet unb das Verkehren im Bret verstehet , damit ,

wenn höhere , welche sich dadurch zu divertiren suchen ,

einem ungefehr dazu einladen , man sich dabey einlassen

und geschickte aufführen könne .

Die Music hat eine grosse Gewalt dieGemüther zu

gewinnen : hat man Gelegenheit , etwas darinnen zu

begreifen , sonderlich auf der Vio ! cie6rm , bo oder

Clavier , so versäume man solches nicht , weil sie man -

chem den Eintritt zu seinem Glück gemacht , doch muß

man solches als ein Nebenwerk tractiren .

Reißen oder zeichnen können , ist etwas , so beliebt ma¬

chen kann , und das sonderlich auf Reisen nöthig ist .

Man soll stets auf die Befestigung seines Glücks

denken , und aufdie Behaltung desjenigen , welches

man von seinen Eltern empfangen , ja sich bemühen ,

solches durch die Mittel zu vergrößern , welche seine

Ehre und Gewissen vergönnen . Denn wer auf nichts

mehr als schmaussen denket , der ist ein schädlich Glied

der menschlichen Gesellschaft , und wird endlich ein

Spott und Verachtung der Welt .

Das II . Lapitel .
Von der Aufführung bey Hofe , und

gegen Standes - Personen .

I Inter diesen verstehe Fürsten und Herren , wie auch

Fürstliche und Gräfliche Dames , allwoeinPri -

vatus , wenn er die Gnade hat , mit ihnen zu reden , oder
sonst
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sonst an demjenigen Orte zu seyn , wo sich dergleichen
hohe Personen aufhalten , allezeit die größte Ehrerbie¬
tung und Sittsamkeit in Worten und Gebehrden soll
von sich spüren lassen ; und kann nichts ungereimters
gefunden werden , als wenn man in Fürstlichen Höfen
und Zimmern bey öffentlichen Festivitäten , Tafelhal¬
ten und Solennien sich allzufrey aufführet , mit seinen
Cameraden lachet , und so laut redet , als wäre man
alleine mit ihnen aufseiner eigenen Stube , ja sich also
bezeigt , als wären Fürstliche Personen nur darum da ,
daß sie die Jnsolentien von Privatleuten in ihren Re¬
sidenzen und Gemächern leiden wollten .

Denn , obgleich aufUniversitäten der daselbst stu -
direnden Jugend , die zu Hause schlechte Erziehung ge¬
habt , zuweilen aus politischen Ursachen was nachgese¬
hen wird , so gehet doch solches an andern Orten , und
sonderlich , wo Hofhaltungen seynd , garnicht an , und
kann einer daselbst über sein freyes Beginnen dar
größte Unglück , oder zum wenigsten eine empfindliche
Beschimpfung davon kragen .

Warum will man auch durch unbescheidene Auf¬
führung sich die schlimme Nachrede machen , als ob
man nicht honett zu leben wüßte ?

Wir wollen einige Casus anführen , wenn man Ge¬
legenheit haben könnte , Fürstlichen Personen selbst die
Reverence zu machen , worinne die Anrede bestehen
könnte .

Geseßt , daß ein Prinzcher sich ohnlängst vermählet ,
auf einer Universität in der Durchreise ein Nachtlager
hielte , und es wollte einer , oder viele Landcskinder , ihm
mit einer Abend - Music aufwarten : so könnte die ge¬

druckte
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Übergeben werden :

Ihro Hochfürstl . Durchlaucht geruhen gnä¬
digst , zu erlauben , daß Dero umerchänmsie
Landeskmver bey Ihrem hohen Znwesen ihre
Devotion mir einem geringen Earmine und

^Abendnmsic bezeigen , und zu Dero hohen Ver¬
mählung in Unterchänrgker 'r gratuliren ; wie
sie denn Ihro Durch ! , und Dero Hochgeileore -
sten Gemahlin alles Hochfürstl . hohe Wohler¬
gehen anwünschen , und Dero Gnade sich in un -
rerrhänigster Submißion ergeben .

Der neuen Gemahlin würde solches mib folgenden

. Complrmcnc ' üoerreichcr :

Ihro Hochfürstl . Durch ! , werden mehr un¬
gnädig Oeucen , ^ daß bey Dero Hochgewünsch -
ren chrherokunft nach geschehener glückli -Den
Vermahlung nur Ihrem gnädigstenLandes -
herrn , wir , zum Zeugniß ihrer uurcrrhämgsten
Devorion , in gegenwärtigen geringen chläc -
lern den umerrhänigften GiüLwunsch abstat¬
ten . Wir verhofferen von einer so leutseli¬
gen Herzogin gnädige Aufnehmung solcher
Pflicht , und überlasten uns Dero hohen Gna¬
de in unrerrhänigster Reverence .

Sind noch mehr Fürstliche Personen im Gemache ,

so wird jedweden von denen andern auch einExemplar ,

boa : ohne Anrede , mit einer riefen Reverenceprafen -

tirer , wiewohl auch solches nick : eher gef . hiehek . als bis

man erstlich die Antwort von dem Herrn , indessen

Ehren die Music gemachec wird , ausgewarter habe .
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Es geschiehet auch gemeiniglich , daß , wenn im Na¬
men einer ganzen Landsmannschaft dergleichen Auf¬
wartung geschiehet , alsdenn zwey zugleich aus deren
Mitteln darzu genommen werden , welche dasCarmen
prasentiren , da denn einer an den Herrn , der andere
an die Gemahlin den Reverenz zu machen hat , und
jedweder auf die Person , die er complimenkiren soll ,
wenn der andere sich der seinigen nähert , auch hinzu
gehet , und seine Worte anbringet . Denn , ob man
zwar bey Reden einen guten Schritt von dem Fürsten
stehen bleibet , und ihn so nahe aufdenHals nicht tritt ,
so hindert doch keiner von beydenRednern den andern ,
wenn sie zugleich peroriren , indem doch ziemlich sachte
geredet wird , und es schon genug , wenn es nur derje¬
nige , an den derVortrag geschiehet , vornehmen kann .

: Ist die Rede aus , und das Carmen mit einem Re¬
verenz überreichet , so wird beym Schluß dergleichen
wieder zurück gemacht . Des Fürstens Antwortbcste -
het meist darinne : Daß er es mit gnädigem Dank
erkenne , und würde darauf bedacht seyn , durch
gnädiges Erweisen , wegen dieser angenehmen
Bedienung , seinen darob habenden Gefallen an
den Tag zu legen .

Aufsolche Antwortwird nur allein eine tiefe Reve -
rrnce gemacht , oder wollte man ja etwas darauf sagen,
bestünde es bloß darinne :

Ihro Hochfürstliche Durchlaucht können De¬
ro Rnechre nicht höher erfreuen als durch dre
Versicherung einer gnädigsten Aufnehmung ih¬
rer Schuldigkeit , dafür sie in llmerchä -ügkeie
verbunden bleiben .

Mau
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Man verziehet sodann ein wenig , ob etwan derHcrr
eine oder andere Frage thun will ; die man denn mit
Ehrerbietung , ohne affeclirte Complimenten , so kurz ,
als möglich , beantwortet . Wendet sich aber der Herr
hinweg , entweder nach dem Fenster , der Mnsic zuzu¬
hören , oder nach einem seiner Bedienten , so reüriret
man sich langsam zurück , und bleibet noch etwas in
dem Zimmer , ohnweit der Thüre , stehen , damit man
gegenwärtig sey , wo noch die Herrschaft was zu be¬
fehlen hätte ; aber allzulang darfman sich darinn nicht
aufhalten , sonst schiene es , ob wollte man den Recom -
pene gleich ausgezahlet haben .

Antwortet der Herzog nicht selbst , sondern läßt sol¬
ches durch einen Cavallier verrichten , so sind die Con -
tenta aus selbiger Antwort leichtzunehmen , und in
eine Form zu bringen ; die Materie nemlich ist die ' e :
Der Fürst danket für die ihm erwiesene unrer -
thänrge Ehrenbezeugung , und versichert die¬
jenigen , so die Music gebracht , aller Gnade .

Giebt eö was am Hofe zu sehen , so erkundige man
sich , wer darüber von Hohen oderMittelbedienten das
Directorium hat , dahin begebe man sich , und wo der ,
welchen dieAufsicht anvertrauet , einer vonVornehme
als Hofmarschal ! , Camcrer , » . vergleiche , so laure man
die Zeit ab , solchen im Vorbeygehen anzureden ; das
Compliment ist ganz kurz , u . wotern nocb andere Pas¬
sagiers dabey , folgender Weise : Ew . Excellenz neh¬
men nicht ungnädig , daß wir um einige Billers
in der Opera gehorsamst anhalten . Mehr ist
nicht nöthig : Den solche leure sind zu derZeit beschäfti¬
get , und hören nicht gern lange Proposin . nes . Die
Antwort fällt gemeiniglich : Wer sind Messieurs ?

Dar »
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Darauf dann berichtet wird : Wir sindStudiosi , von
Adel , Passagiers , und deswegen bieder gereiset , die
Gnade zu haben , hiesigen Hochfürstl . Geburtstag mit
anzusehen . Da denn meistentheils die Antwort folget :
Sie melden sich nur beym Marschallamt , oder , sie fin¬
den sich nur um 2Uhr imOpernhause ein ; welches man
dann nicht versäumen muß , was man vorOrdre erhalt ,
und darnach sich zwar mit guter Art nähern , daß man
dem Marschall , oder wer der Lavailier ist , im Gesichte
bleibe , und ihn desVersprechens erinnere . Aber unge¬
stüm hinzu zu dringen , stehet zu gemein , und bringet
oft schlechten Vortheil , denn die Wache ist öfters
plump , und wer was wegbekommt , was ihm nicht an¬
stehet , dem wird es niemand wieder abnehmen .

So ist anch alsdenn bey des Ministers Laqueyen ,
welcher von neuen wegen des Billets Auredung thun
soll , oder auch bey der Wache , ein Trinkgeld nicht zu
sparen , welches , ob sie es zwar gerne annehmen , den¬
noch bey ihnen anzutragen , als obö ingeheim geschehe ;
da denn anch derAnspruch an solche lerne aufs höflich¬
ste will eingerichtet fiyn . Denn obgleich an sich selbst
laqueyen undTrabanten keine grosse Crearuren sind ,
sondern oft von gar groben Schrot und Korn , so kann
man doch bey Hofe durch sie oft am ersten überall hin¬
kommen , und dieselben durch Flatterte am besten ge¬
winnen . Also muß man Fünfe lassen gerade seyn , und
etwa gegen den laqueyen des Hofmarschalls also spre¬
chen : Monsieur haben docb die Güte und ver¬
helfen uns zu einigen Billetren , wir wollen ger¬
ne dafür dankbar seyn . Man berufet sich auch
wohl aufdes Herrn Marschalls Versprechen , schlägt
dieKerls auf die Achsel, und sagt : Jhro Exce , . enz

Ol r haben
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haben uns schon solche versprochen , und wird nur dar -'
an liegen , daß er wiederum erinnert wird : Ey , sie seyn
doch Patronen von uns , und helfen uns dar ; « .

Dieses Compliment kann auch wol an den Hoffou -
rier , der gemeiniglich mit dergleichen zu schaffen hat ,
gemachtwerden ; nur , daß man vor Monsieur mein
Herr Hoffourier sehe : Denn wo einer ein recht Offi -
cium bey Hofe hat , so darfman ihn nicht Monsieur
schlecht weg heißen , sondern bey seinem Amtsnamen ,
sonst ist er schon beleidiget .

Also auch , will man sehen Tafel halten , geht es fast
beym Hoffourier am besten an , sich zu melden , weil der
immer hin und wieder patroulliret , und man ihn am
ersten anreden kann , da es heißt : Mein Herr Hoffen -
rier , vergeben , daß ich sie anrede . Ich wollte gern
die Gnade haben , Ihro Hochfürstliche Durch ,
laucht Tafel halten zu sehen ; Sie seyn doch so
gütig , und verhelfen mir dazu . Will es auf
einmal nicht angehen , so muß man sich etwas gedulten -,
das ohnedis bey Hofe die unentbehrliche Tugend ist ,
und denn wieder anhalten , wenn er über eine Weile
wieder in Wurf kommt , und alsdcnn , nachdem man
hört , daß er intereßiret ist , mit einem 8 - oder 16 . Gr .
schen - Stück , nachdem ihrer viel seyn , ihn dienstfertig
machen .

Sucht man Dienste bey Hofe , und siehet etwan ,
wie man durch Vermittelung einer Dame , oder eines
hohen Bedienten , zurAndienz beydes Herzogs Ge¬
mahlin kommen kann , um solche zu ersuchen , bey Ihro
Durchlaucht durch Dero Vorspruch uns beförderlich
zu seyn , so hatman beym EintpittinS Zimmecfolgend
Compliment zu machen :
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Ihro Hochfürsrliche Durch ! , bin zu unrerrhä -

uigslem Dank verpflichtet , daß Dieselben Dero

" , . Hochfürstl . Audienz mich gnädigst gewürdiger .

Mr Ls wird vielleicht der Herr Hofmeister schon

eröffnet haben , daß ich die Gnade suche , bey

'"^ 4 Idro Durchlaucht in Dienste zu kommen .

Hö Wollten nunIhro Durchlaucht geruhen , durch

Dero hohen Vorspruch « reine Wohlfahrt zu

m« ; befördern , so würde in unrerrhäm 'ger Freude

dafür Lebenslang verbunden bleiben .

csH Solch Compliment bringet man vor , wenn die

M Henogin bey unserm Eintritt schweiget , und dadurch

M gleichsam die Anrede von uns fordert . Bisweilen aber

Du fangen solche Jürstliche Perlenen selbst an , so bald

M man den Reverenz macht , etwa folgendermaßen : Es

LüW ist mir von meiner Hosmeistenn gesagt worden , daß er

M bey Ihre Durchlaucht , meinemHerrn . Dienste suchet ,

esq weiß er nun was vorzuschlagen , so kann ers melden .

M Die Antwort könnte folgende seyn :

Ihro Hochfürstl Durch ! , habe unrerchänig .

W sten Dank zu sagen , daß Dieselben so gnädig

z « : seyn , mich Dero unrerrhänigen Diener , der Au¬

ch . dieuz zu würdigen . Es ist au dem , daß ich auf

s,iiq der Welt es vor mein Glück hielte , wenn die

Gnade haben sollte , bey Ichro Hochfürstl .

^ Durcblauchr , meinem gnädigsten Herrn , in

Dienste zu kommen , stelle es also in Dero gnä -

digste Disposition , worzu ihren umerrhänig -

stenRnechremployren ( befördern ) wollen Und

fo ja Ihro Hochfürstl . Durchlaucht aus fonder -

barer Gnade mir zu der d ) . verteidigten Charge

( neuen Grelle ) zu verhelfen geruhen mäch¬

st Nr 2 reit ,
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ten , würde ich Zeitlebens solches mit umerrhä -

nigsten treuen Diensten erkennen .Hat man beym Herzog selbst Audienz , so ist eben
sowohl darauf zu merken , ob derHerr einen selbst zuerst
anreden will , oder ob er durch sein Stillschweigen am
deutet , daß er von uns verlange angeredet zu werden .

Man machet sofort beymEintritt in dasZimmer ei¬
nen tief- und geschickten Reverenz , und wartet lieber ,
bis derHerr sich uns ein wenig genähert , als daß wir zu
ihm gehen . Fraget er nicht gleich etwas , sondern ste¬
het stille , und siehet uns an , so kann unsere Anrede , nach
Beschaffenheit der Umstände folgende seyn :

Gr . Hochfürstl . Durchlaucht habe in tiefster

Devotion vor die gnädigst verstattete Audienz

Dank zu sagen . Und weil durch Absterben

Dero gewesene Hof - Secretarii solche Stelle

nun vacanr , und Ihro Durchlaucht solche an¬

derweit zu ersetzen intentionirt wären ; So

habe , als Dero gehorsamstes Lands -Rind , mei¬

ne unterrhänigste treue Dienste in Gubmißion

öftersten wollen , in der Hoffnung , Ihro Durch¬

laucht werden so viel Gnade für ihren Bnecht

haben , und zu dieser Funccion , welcher ich mir

Gort nützlich vorzustehen mir getraue , aus

Hochfürstl . HuISe befördern ; wie ich denn mir

unrerrhänigster Aufwartung solches zu erken¬

nen stets werde beflissen seyn .
Hierauf thut derHerzog , auch wohl der bey ihm sich

befindende Minister , eine und die andere Frage : e . Z .
Wo man studiret habe ? Ob man sich in Praxi umge¬
sehen ? Ob man die FranzösischeSprachc verstehe ? Ob
man sich getraue Lateinische Correspondenz zu füh¬

ren ?

«ix
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ren ? Ob man sonst in Diensten gewesen ? Ob man in
Canzeleysachen etwas gesehen ? Ob man selbst Hand
angeleget ? Wo man sich bisher aufgehalten ? rc . Da
denn auf alles kurz und ehrerbietig muß geantwor¬
tet werden .

Fragt der Minister , so seht man meistentheils kein
Pradicat in Gegenwart des Herzogs hinzu , sondern
giebt ohne dasselbe Nachricht : Es wäre denn der
Obermarschall , oder ein geheimder Rath , denen man
den Titul Ihrer Excellenz giebt .

Nun fallt eben nicht so fort die Resolution , daß
man den Dienst haben solle , sondern es heißt oft : Es
soll ihm schon Resolution gesagt werden ; auf web
ches Wort man denn nicht länger verweilen muß .

Also konnte nun unser Candidat beym Abschied
und Reverence so viel reden :

Ihro Durchlauchrigkeit sage wegen gnädig¬

ster Vertröstung unterrhäm ' gsten Dank , und

empfehle mich zu fernerer Gnade in tiefster De¬
votion .

Ist der Fürst von allzumuntern Geist , daß er sich ,
ehe die Abschiedsrede vorgebracht wird , herumwen -
det , fortgehet , oder auch mit einem Cavallier redet ,
und den Supplicanten stehen läßt , so ist genug , mit
einer tiefen Reverence sich stillschweigendzu reririren ,
weil man seinen Bescheid bekommen .

Hat nun der Herr denImftloranten durch einenMi -
nister den Dienst versprochen , und wie er sich nunmehr
bey dem Canzler und Räthen , oder einem andern Col -
legio anzumelden hatte , befehlen lassen , so ke ex ,
wenn ihm bey Ihro Durchlauchrigkeit A -^ u ^ ver -
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stattet wird , etwa folgenden InnhaltS den Herrn an¬
reden :

Ihro Hochfürstliche Durchlaucht sage vor
die unverdiente Gnade , wodurch Sie mied zu
Ihrem umerrhanigsten Diener anzunehmen
würdig achten umerrhanigsten gehorsamsten
Dank , halte solches jedesmal vor das größte
Theil meiner zeitlichen Glückseligkeit , und will
mich , dem gnädigsten Befehl nach , bey Dero
Regierung anmelden , daselhst weitere Verord¬
nung erwarten auch so zu bezeigen wissen , da¬
mit Ihrs Durchlaucht darob gnädigsten Ge¬
fallen schöpfen können ; womit mich Dero Gna¬
de in tiefster Devotion ergebe .

Bey der Regierung könnte die Anmeldung mit fol¬
genden Complimenr geschehen :
: Ge . Hochfürstliche Durchlaucht haben gnä¬

digst befohlen , bey Dero hochlöbl Regierung
mich wegen bevorstehender Ersetzung der un¬
längst vacanc gewordenen Gecrerariarstclle
zu melden , und von Deroselben hochgeneigre
Verfügung zu gewarten ; Als habe aus unrer -
rhaniger Schuldigkeit solchen Hoch fürstlichen
Befehl beobachten sollen , in Dero Hochwohl »
gebohrncn Excellenz und Herrlicicheiren hoch »
günstiges Belieben stellende , was sie dieser »
halben mir weiter zu befehlen gesonnen , wel »
chem allen gehorsamst werde nachzukommen
wi >jen .

Wenn nach abgelesener Pflichte Notul eines Se -
rretarii Erklärung begehret wird , so könnte er fol¬
gende Rede thun :

Was

M '
Hell

>« r
MhÄ
O >
ßl'i-

!«ck
W

Luii

Pl
M
Mt
M
kni

>!!>)
dkr>
lHh
»W
der!

N
Aeii



von der Aufführung bey Hofe . 6 Zl

' U was auf gnädigsten Befehl des Durch ! . Für¬
sten und Herrn ^! . ineines rc . von Ew .

r ^r Wohlgeb . Excellenz mir anjerzo wegen gnä -
^ digst offerirrer dl . Srelle , auch pflichrmäßiger
v?. Beobachtung meiner bevorstehenden Bestal¬
lt lnng vorgehalten worden , folches habe in un -
M rcrrhäniger Devotion vernommen , wie ich

!!^ nun zuförderst höchstgedachrer Ihro Höch¬
st!) fürstliche Durchl . unrerthänigstcn Dank fage
M vor das gute Vertrauen , meiner Wenigkeit
I, aus unverdienter Gnade Dero Dienste würdig
nEp Zu achten ; als werde mich durch des Höchsten
M Beystand dahin befleißigen , allem dem , was

jetzt gehöret , alfo nachzuleben , daß Ihro
M - Durchl . an meinen treuen Diensten ein gnädi¬

ges Gefallen haben können ; gestalt hochge -
, M-i meldter Hochfürstl . Durchlaucht ich mich nicht
^ nur eydlich verpflichte , sondern auch Ihro

Wohlgeb . Excellenz und andern Herren Ra «
^ chen allen schuldigsten Respect , Treu und Gehor -
E sam zu erwcististnie ermangeln werde : nicht

zweifelnde , daß die göttliche Allmacht Segen
und Beystand verleihen werde , damit ferner

^ der Hochfürstl . Hulde , und Ihro Excellenz hoch -
.1 schätzbaren parroeinii mich zu versehen die Hof -
^ rnmg behalten möge , worzu mich in geziemen -

' der Submission ergebe .
^ Wenn eine Gratulation bey erlebten Neuen Jahr

an eine Hochfürstliche Herrschaft von einein Bedien »
< en abgeleget werden sollte , so könnte auf folgende
Weise das Compliment vorgetragen werden :

R r 4 Ihro
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Ihro Hochfürstliche Durchlaucht habe bey
diesem « » getretenen Neuen Jahr des Allmäch¬
tigen reiche Gnade , beständige Gesundheit , und
alle Hochfürstliche ? rolpe >iie in diesen und fol¬
genden Zeiten unrerrbänigst anzuwüiischeu , mir
gehorsamster Lutte , Ihro Hochfmstl . Durch¬
laucht wollen geruhen , auch in diesem Iahe
mem gnädigster Fürst und Herr zu verbleiben ;
wie denn zu Dero beharrlichen hohen Gnade
mich in Uncerrhanlgkeir empfehle , alle Hoch -
ftrstliche Hulde inic unrerchanigst treuen Dien¬
sten der Schuldigkeit nach zu erkennen nie ver¬
absäumen werde .

Das III . Lapitel .
Von derConversationmlt Ministem

und and . rn Hofbedimten .
A ^^ -r beyder Herrschaftsich recommandiren will ,

muß durch die Mimsteos und andere denWeg

darzu öffnen , u . daher sich zuvor bey diesen zu insinui -

ren trachten . Weswegen er sich an diejenigen zu ma¬

chen hat , die zu solchen hohen Bedienten bereits einen

Zutritt haben , um durch sie auch zur Aufwartung zu

gelangen Doch hat er sich vorzusehen , daß er nicht

etwa solche anspricht , die ihn bey einem Minister sol¬

len bekannt machen , welche seines gleichen , und mit

ihm von einer Prot ' eßion ßnd , oder einerley Absehen

mitihm haben : Denn diese werden ihn mehr ver¬

kleinern und hindern , daß ihn der Minister zu seinem

Clienten annehmen , als daß sie ihn sollten das Wort
reden ,
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reden , weil sie in Sorgen stehen , es möchte sie hernach
der neue Client abstechen , und ihnen einen Vortheil
Hinwegnehmen , den sie sonst von dem Patrono zu ge -
warten gehabt .

Am besten ists also , man suche solche , die einen an¬
fänglich antragen sollen , welche keineFurcht haben kön -
nen , daß wir ihnen an ihrer gehoffren Fortun durch un¬
sern erlangten Zutritt etwas wegnehmen ; und wird
demnach nicht undienlich seyn , wenn man durch den
Hofprediger , oderHof -Diaconum , ldiesich ohnedieß
gerne mit dergleichen Recommendation bey Ministris
etwas zu schaffen machen ) it . durch den beibmedicnm ,
durch einen Canzleyrath / Amtman , Cammerprocura »
tor und dergleichen Officianten , bey dem Minister
unser Person gedenken , und um einen Zutritt gehor¬
samst anhalten läßt .

Man nimmt auch wohl von eines andern Hofes Be¬
dienten , oder sonst wohl angesehenenMan eine schrift¬
liche Recommendation andergleichen Minister , mel¬
det sich damit , und bittet sich alsdenn die Ehre aus ,
daß man solches Schreiben selbst überreichen möge ,
oder schickt es durch den Cammerdiener hinein , und
wartet aus Resolution , ob der Minister befehlen mö¬
ge , daß wir .vorkommen sollen . Sagt der Cammer¬
diener nichts wieder , und man hat eine gute Viertel¬
stunde verzogen , so kann manwohl höflich bey ihm ver¬
nehmen , ob er nicht bey Jhro Excellenz sich erkundi¬
gen wolle , wenn man etwa Erlaubniß haben solle , auf¬
zuwarten , und richtet sich alsdenn nach der Antwort ,
die der Herr geben läßt .

Kommt man nun vor ihn , so redet einen entweder
der Minister selbst an , ( wie im vorigen Capitel der -

Rr s gleichen
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gleichen erwehnet worden ) oder er giebt durch sein
Schweigen Gelegenheit znrAnrede .

Geseht nun , man hätte dergleichen Necommenda -
tion -Schreiben vorher überreichen lassen , und wenn
wir hinein in das Zimmer gelassen werden , sollten wir
zuerst reden , dis geschähe durch folgendes Compli -
ment :

Ihro Excel ! , lassen sich der Herr Oberstall -
meister von dl . ganz dienstlich empfehlen , und
würden sich erfreuen , wenn Ihro Excellenz
noch bey hohem Wohlergehen sich befänden ,
dessen angenehme Nachricht sie in überreich¬
ten Schreiben bitten . Anbey bin ich meines
wenigen Orts Ihro Excel ! , zu unrerrham 'gen
Dank verbunden , daß diese verstatten wollen ,
meine gehorsamste Aufwartung zu machen , und
bitte , Ihro Excellenz wollen Dero gnädigsten
parrocim 'o mich , als ihren gehorsamen Diener ,
lassen empfohlen seyn .

Redet der Minister einen erst an , wenn man den
Brief in das Zimmer gesendet , so sind etwa dessen
Worte folgende : Ich danke Monsieur vor die
Mühwaltung , daß er von dem gcheimdenRarh

mir ein Schreiben mitgebracht , und höre
gerne , daß sich der Herr geheimdc Rath noch
bey gutem Wohlstand befindet .

Ausstiche Rede kann nun der andere seine Propo -
sstion nicht bald auf vorige Weise anbringen , sondern
muß es also einfädeln , daßer aufdeöMinisiri Ver¬
trag erst antwortet , welches denn folgendermaßen ge¬
schehen kann :
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Ikro Excellenz danke unrerthänig , wegen
gäriger Nachfrage , und weiß nicht anders ,
als daß selber noch ganz wohl aufsey , wird
sich auch sehr erfreuen , wenn er Hörer , daßIH -
ro Excellenz gleicichalls bey allen hohen Wohl «
wejen sich bestnden .

Geher ter DiscurS weiter , daß etwan der Mini¬
ster sagt : Hat Monsieur Lust , eine Zeitlang bey uns zu
bleiben ? So wäre die Antwort mit gemachten Ne -
verenee :

Unrerrhamgfter Diener , ich werde mir gra¬
tuliern , wofern ich Lw . Excellenz gnädigen
Wohlwollens mich getrosten kann ; so würde
alsdeim nreiire Intention seyn , mich hier auf¬
zuhalten .

Die Offerte des Ministers folget meist hierauf :
Kann ich zu Monsieur seiner Avanrage etwas eonlri -
buircn , so hat er sieb meiner Willfährigkeit zu versi¬
chern , und werde ich , zumalen in Regard des Herrn
geheimden Raths seiner Vorschrift , an meinem
gleiße nichts ermanaeln lassen . Darauf kommt
nun eine ehrerbietige Danksagung :

Ihro Excellenz gna ige Offerte habe mik un -
terrhanigemDank zuerkennen , und werde , als
ein ergebenster Client , an gehorsamer Obser -
vance nieinals etwas am seyen .

Geher der Die ' i ' Sweircr , also , daß der Minister
fraget : Wo hat Mons sich sonst aufgehalten ? Wo
hak er studiret ? re . da nruß der Client ganz kurz und
bescheidentlich antworten . Wird nun was von andern
Höfen und Herrschaften gefragt , muß er sich ja hüten ,
daß er nichts verachrliches .davon raisonnire , und sollte

gleich
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gleich der Minister selbst durch seineReden einigenAn «
laß geben , denn solche « geschiehet oft , nur den Clienten
zu versuchen , ob er auch allzugeschwind init seiner un -
zeitigen Censur sey , welches denn ein Zeichen eines
noch wenig gesetzten Verstandes ist .

Nöthiget ihn der Minister niederzulassen , so schlägt
er es ein » oder zweymal aus Ehrerbietung aus , nicht
mit Worten , sondern mit einem höflich gemachtenRe -
verence . Nöthiget man ihn zum drittenmal , so muß
es derFremde als einenBcfchl annehmen , und folgen .
Doch wenn ihm die Oberstelle gewiesen wird , rücket
er seinen Stuhl aus Respect vom Tische weg , und et¬
was herunter , daß der Minister , welcher noch am Ti -
schesitzt , dennoch also die Oberhand behalte .

Hat er eine Viertelstunde verzogen , so istö Zeit , wie¬
der fortzugehen , und merkt er es bald , wenn der Mi¬
nister nach denFragcn und dercmpfangenenAntwort ,
ziemlich lange inne hält , ehe er wieder etwas fraget ,
daß er ihn alsdenn gern will gehen sehen , weil er
mehr zu expediren hat , als allein solche Visiten ab¬
zuwarten .

Bisweilen giebt er ihm auch selbst durch ein noch¬
maliges Erbieten etwa folgendergestalt Urlaub : Ich
will den Monsieur bey Gelegenheit schon eingedenk
seyn , und stelle es ihm frey , ob er sich wieder bey mir
melden will , wenn er was höret , so ihm anständig ist .

Geschicht solche Offerte nicht , sondern man nimmt
vor sich Abschied , wenn der Minister stillschweiget , so
ist das Compliment folgendes :

Ihro Excellenz gnädigen Andenken will mich
imterrhänig empfehlen , und erkenne mich noch¬

mals
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mals vor die erlaubte Aufwartung in ergeben¬
ster Devotion verbunden .

Wofern aber die Offerte vorhergehet , so mochte
das AbschiedS -Complimentso eingerichtet werden :

Ihro Excellenz bin vor so gnädige Resolu¬
tion in Unrerrhänigkeic obligirer , und empfeh¬
le mich Dero fernern Gnade , werde auch Dero
Befehl beobachten , und meine fernere Reveren -
ze zu machen nicht versäumen .

Spricht man nun weiter bey solchen Herren ein , so
muß man immer zusehen , daß man eine kleine Gele¬
genheit oder Ursache vorwenden kann , weswegen man
wieder aufwartet . Bald hat man gehöret , daßJhro
Excellenz in ihren Garten , von Münzen , von Tractät -
gen , u . s. f . was verlangen , davon manNachricht giebt ,
auch selbst etwas offeriret . Bald hat man neue Zei¬
tungen von Loaleczuence erfahren , die man zuträgt .
Bald will man desPatroni hochverständigen Rath in
einer gewissen Sache ausbilten . Bald tragt man sonst
etwas an , damit man meinet , daß dem Herrn ein Ge¬
fallen geschehe . Bald ist ein Vorschlag zu einer va -
cantenCondition , darzuman zu gelangen wünschete .
Und wo endlich dieses alles nicht ist , da muß man nur
die Proposition behalten , wohin ohnediß unsere Ab¬
sicht gehet : Wir wollen aufwarten , uns bey dem Pa¬
tron in gutem Andenken zu conserviren .

Solches wäre durch folgendes Compliment anzu¬
bringen :

Ihre » Excellenz vergeben , wofern Dieselben
mir meiner Aufwartung mcommodire . Ich
habe nicht ermangeln wollen , meine Schuldig¬
keit zu beobachten , bey Ihro Excellenz mich m

guten
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guten Andenken zu erhalten , und zu verneh -
men , ob Dieselben ihrem Diener etwas zu be¬
fehlen haben .

Fallt hier der Minister etwa in die Rede , und bebt
nach den Worten mcommodrren lollre , gleich an :
Es ist mir lieb , Monsieur bey mir zu sehe . « ; wo so
lange gewesen , daß er nicht einmal zugesprochen ? So
darfman mit obigem Complimcnt mchceontinuircn ,
sondern muß erst dem Patron auf seines Antwort ge¬
ben , die aufdesten Frage folgende wäre :

Ich habe es immer nicht wagen mögen , mich
zu melden , weil mir wohl wistend , baßIhro
Excellenz allezeit mir wicyngen Affairen oorui -
rec seyn .

Saget er nun hierauf : Die ließen schon so viel Zeit ,

mir einem guten Freund bisweilen zusprechen ; so ist
genug , wenn man antwortet :

Ihro Excellenz tragen zu viel Güte vor ih¬
ren Diener , doch werbe Oie permißionin Acht
nehmen , unb öfter aufwarten

Sonderlich sind die Aufwallungen zu observiren ,
wenn das Neue Jahr einfallt , des Ministri Namens -
oderGeburtStagist , oder etwa destenEemahlin nieder¬
kommt , u . s. f . da man zu gratuliren hat , unb kann es
nicht schaden , so bey solchen Fallen , weil man durch
ihn Beförderung suchet , man einen Bogen gute Verse
übcrgiebt . Es muß aber was gutes seyn ; denn
Pritschmeistersarbeit brurgl mehrSchande , als Ehre ,
und wenn es nicht recht geschickt heraus kommt , so
thut die Posic bester , sie bleibt daheime .

Manchmal ist auch der Herr einftebhabcr der Mu¬
sik : wer nun selbst was rechtes in der Vlol lll bbnnbs

oder
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^ oder Laute gethan , kaun man sich dadurch treflich in -
sinuiren , wenn man zuweilen damit aufwartet ; doch
muß es wenig geschehen , und wo möglich , wenn der
Herrund dessen Gemahlin nur alleine , oder doch nicht
viel Fremde bey sich haben : Denn es prätendiret sonst

> dergleichen Bedienung auch ein anderer ; schlagt man
E « esihme ab , so verdrießt es ihn ; willfahrt man , so

macht sich einer zu gemein , und tractiren ihn bald als
vmzr einen Musicanten , da er doch ganz andere Accomv ''

dirung sucht .
H Die Neujahrs - oder andere Gratulationes könn -
D « ten nach Beschaffenheit der Umstände folgendermas-
» sen abzulegen seyn :

Jhro Excellenz wollen gnädig erlauben , daß

kIZ>r bey eingetretenen Neuen Jahre ich meine Re -

verence mache , und -Herz erfreuend grarulire ,

daß Dieselbe das vorige glücklich zurück gelegt ,

erö auch jeyo angehendes bey aller prosverire erle -

Hi bet , Gott wolle solches und noch viele folgende

Ihro Excellenz bey hochgelegnerem Wohlstan -

:« i>, de lassen hinbringen , und zu der Herrschaft

xs Vergnügen und des Landes wohlsahrr Sie

gesirnd erhalten ; wobey ihrem gnädigen Wohl -

wollen ich mich in geziemender Observanz re -
coinniendire .

Ke Kömmt es ohngefehr , daß ein Patron bey Hofe
einem ehe zuredet , und das Neue Jahr , als in kransi -

^ tus , wünschet , daläßt eSsich keine lange Gegencomr
plimente machen , wenn er zumal nicht Stand hält ,
sondern ist genug , wenn man so viel antwortet :

Gehorsamster Rnechr ,
- Ihro Excellenz , ich wünsche gleichfalls alle

il hohe
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hohe ? mlperite , und empfehle mich zu hohem
Wohlwollen .

Ist es ein Bedienter von mittler Condilion , so
pflegt man auch keine lange Complimenle zu machen ,
und könnte schon genug seyn : Ich gram Irre meinem
Hochgeehrten Herrn Lämmerer zu glücklich
erlebten Neuen Jahr , wünsche zu diesem und
noch viel folgenden alle krol ^ erice , und empfehr
le mich zu gurer Affecrion .

Die Antwort auf dergleichen Neujahrs -Wunsch
ist diese : Ich bin meinem Hochgeehrten Herrn
dl . vor ihre Livilne obligirr , wünsche Gegen¬
theils alles Wohlergehen , und bitte Gelegen¬
heit zu geben , meine Dienste durch angenehme
Erweisung zu conrestuen .

Bey der Geburt eines jungen Herrn oder Fräu¬
leins könnte man einem vornehmen Minister folgend
Compliment machen :

Ihro Excellenz habe wegen glücklicher Nie¬
derkunft der Frau Gemahlin zu grarnliren , und
herzlich zu wünschen , daß der Höchste durch
verliehene Gesundheit und gesegnete Aufer¬
ziehung die dadurch entstandene Freude wolle
lasten auf viele Jahre beständig seyn ; wobey
denn zu fernern gnädigen Andenken m gezie¬
mender Mbservanz Ihnen mich gehorsamst er¬
gebe .

Zum Geburts - oder Namenstage wird bey derglei¬
chen Herren das Compliment alsogemacht :

Indem Ihro Excellenz durch göttliche Gna¬
de den böcystei wünsthren Geburtstag bey al¬
lem Wohlergehen erlebet : so wollen selbige
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vergönnen , daß ich , als ein ergebener Diener ,

meine Mirfreuve hierüber durch uurerrhämge

Gratulation eomestire . Es wolle danebst

Gorces Güte diesen Tag noch vielmal Ew , Ex -

cell bey unwandelbarer Gesundheit lassen be -

Egehen , und dadurch den Wunsch Dero Hauses

eD « » „ 0 vieler Treugesinnten erfüllen , wobey zu

MiV Ihrer Excellenz Beschien ich mich geziemend
recommendire .

TM Bey Absterben derGemahlin eines Ministers könn -

te die Condolenz also vorgebracht werden :

ZW Ihro Excellenz habe bey so kostbaren Ver -

>!W lust , den Sie nach Gottes Willen durch die

« M Entziehung der wshlseligen Frau Gemahlin

erlitten , mein umerrhäniges Mirle den zu de¬

ich » zeigen , und von Grund der Seelen zu wün¬

sch sehen , daß der Allmächtige , von dem dieser

Schlag herrühret , Ihro Excel ! , durch seinen

r !Ä kräftigen Trost erquicken , die der Frau Ger

n im) mahlin entzogene Lebens - Iahre zulegen , auch

Nid mit aller Projperire wieder erfreuen wolle ;

M wobey Ihro Excellenz Befehl erwarte , mich

. ^ als einen gehorsamen Diener der Schuldigkeit

^ nach zu erweisen .

^ ^ Bey mittlern Hofbedienten ist das Compliment
in Freud - und Trauer - Fällen gleiches Jnnhalto , als

die an höhere ; Nur allem bleibet die Excellenz , die

Gemahlin , das gnädig und « nterthänig ganz hinweg ,

und heißt an deren Statt : Mein Herr die Frau

L Eheliebste , hochgünsttg inio le , ! , uict >.

Insonderheit ist bey der Conversation mit Hofbe -

^ dienten in Acht zu nehmen , daß man keinem einzigen

- Ss traue ,
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traue, er mag sich so aufrichtig stellen , als er immer
will , man habe denn dessen Redlichkeit lange Jahre
probiret , und doch hat es Noth , daß nicht dasJnteresse
bisweilen die Redlichkeit aufdie Seite seht , und der ,
den wir vor den aufrichtigsten gehalten , uns dennoch
Abbruch thue , wo ihm der Eigennuh Gelegenheit
zeiget .

Dennoch aber ist nicht zu rathen , daß man solch
Mißtrauen einen merken lasse , sondern man muß das¬
selbe klüglich verstecken , auch sich keinen lassen so treu¬
herzig machen , daß man ihm eröffne , wie man diesem
oder jenem nicht traue : Denn so confidant sich auch
dieser gegen uns stellet , ja wohl gar auf den Abwesen »
den wichtig ausgiesset : so geschicht es vielleicht nur dar¬
um , um uns auszuholen , und den andern hernach wie¬
der zuzutragen , wie wir gegen ihm gesinnet seyn .

Indessen bleibe man bey dieser Simulirung allezeit
in seinemHerzen aufrichtig , man höre viel von andern ,
und rede wenig , zumal das einem andern nachteilig
seyn kan . Man entschuldige lieber dessen Fehler , als
daß man solche durch Zusah vergrößere , oder weiter
auskrage , so wird man vieler öffentlichen und heimli¬
chen Feindschaft entgehen .

Man halte sich , zumal beym Anfang , nicht an solche
bey Hofe , die geringer sind , als wir selbst , sonderlich ,
wenn die Differenz allzu groß ist ; denn die Geringen
machen sich bald also familiair . welches nur Verach¬
tung giebt , und die gute Prasumtion schwächet die gu¬
te Meinung , die sonst von unsern Meriten wäre ge¬
macht worden . Indeß erweise man sich dock sehr höf¬
lich gegen solche gsringereBedienren , und lasse sie nicht
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in den Argwohn fallen , als wäre man hoffärtig , und
verachte dieselbigen gegen sich .

Man nehme sich auch wohl in Acht , wer sein Fortun
bey Hofe machen will , daß man nicht auf gemeine Kelr
ler oder Bierhäuser gehe , oder sonst solche Häuser öf¬
ters besuche , wo allerhand gemein Volk zusammen
kommt , und darinnen viele Schwägerschaften gemacht
werden ; denn solches wird sowohl bey den Herrschaf¬
ten , als auch hohen Bedienten , über die maßen übel
aufgenommen .

Es giebt denn gemeiniglich zwey Factiones , oder
Partheyen , bey Hofe , da denn wohl zuzusehen , welche
man erwähle , daß es einem an seiner Fortun nicht scha¬
de ; kann man neutral bleiben , daß man es mit keiner
verderbe , so ist es am besten ; doch , da es selten ver¬
stattet wird , so schlage man sich zu der , deren Haupt
bey der Frau Gemahlin am meisten in Gnaden ist :
Denn durch dieses kann man den Herrn gewinnen , zu¬
mal , wann sie , wie an den meisten Höfen geschiehet,
Vie Hand mir in der Regierung hat .

In Summa , man muß den Mantel nach dem
Winde hängen , und dre Hof-Luft judiciren , wo sie her -
wehet : Und wenn man schon vor der Partie , die oben
stehet , und den Hefft der Regierung in Händen hat ,
erhoben wird , soll man doch die andern nicht drücken ,
gb man gleich könnte , sondern lieber solche wenigstens
mit freundlichen Bewegungen auch zu Freunden be¬
halten : und wenn man ja ihnen nicht wirklich Gutes
thut , soll man doch denselben kein Leid zufügen , oder sie
uns-zu Feinden machen , damit , wenn das Glücks . Rad
jene herunter wirft , und diese hinauf hebt , man von
ihnen nicht verfolget , und das von uns ihnen erwiese -

Ss r ne
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rie Tractament hernach mit nachdrücklicher Rache ve >̂

gölten werde .

Das IV . Capitel .
Von der Conversation auf Uni¬

versitäten .

AAo an einem Orte die Conversation wohl zuju -
diciren , so ist eö auf Universitäten , Massen an

dieser gemeiniglich manches jungen Menschen seine
künftige Wohlfahrt oder Ruhm hanget . Denn
kommt er anfangs unter Gesellschaft von honetter
Aufführung , und die einen reifern Verstand haben ,
nachzusinnen , was ihnen nützlich oder schädlich ist , so ist
er glücklich , und kann eine solche Conduite an sich neh -
men , dadurch man bey vornehmen Leuten seineRecom -
mrndation machet : geräth er aber unter wüste , und zu
eitel debouchiren und zanken geneigte Gemüther , so
wird er von selbigen in eine See von tausend Lastern
und unglückseligen Zufällen hinein getrieben .

Demnach gute Vorsicht zu gebrauchen , an was vor
Leute man sich anfangs , wenn man auf eine Universi¬
tät kommt , addreßiret , und ist freylich sehr zu bedau -
ren , daß die meisten Eltern junge Leute , deren erste
Ausflucht die Beziehung einer Universität ist , anfiel -
bige ohne einige Necommendation an einen rechtschaf¬
fenen Mann , der ihnen treulich rathen konnte , reisen
lassen , in der Meinung , daß es schon genug , wenn sie
ihnen nur einen guten Wechsel mitgäben .

E »
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Es ist auch nicht zu präsumiren , daß ein solcher

Mensch von etwa 17 Jahren , der ein 62 , oder 120 .

Thaler zu seiner eigenen Disposition in die Hände be¬

kommt , und mit selbigen fortziehet , damit gut haushal¬

ten werde , weil es bey dessen Ankunft an solchen Freun¬

den nicht mangelt , die durchSchmaußen , Spielen , Ab -

^ borgen und andere Erfindungen den ersten Wechsel

suchen dünne zu machen . Der Angekommene hinge¬

gen , der sonst niemals so viel Geld auf einmal in seiner

^ Gewalt gehabt , denket nicht , daß es so bald alle werden

^ kann , greifet daher lustig in die 16 . Groschenstück hin -

^ ^ ein , und hebt nicht eher an zu menagiren , als bis er auf

' ^ die unterste Nach des Beutels kommt , damit er also

I» sich ein halb Jahr , oder wenigstens ein Vierteljahr ,
hätte behelfen sollen , das ist in 4 . Wochen durchge -

, ^ bracht . Tisch , Stube und Collegia , oder was sonst
nothwendig ist , wird aufCredit continuiret , und da es

^ ' von dem ersten Wechsel hätte sollen bezahlet werden ,

^ wird es hernach von dem andern abgetragen , dadurch

geräkheinStudiosuS in verdrießlicheSchulden , indem

^ ^ er immer ein Quartal Rest bleibet . Bey den Schul -
den unterläßt er nicht , weiter auszuborgen . Solcher

Credit giebt Gelegenheit zu vielen Schmaußen , dassel -

be aber hält von den obliegenden ordentlichen Verrich -

^ tungen ab , und gehen die schönsten Jugendjahre vor -

^ über , dabey die Hoffnung und Absicht der Eltern

^ und des Vaterlandes verschwindet , und das Geld un¬
verantwortlich durchgebracht worden .

Gesetzt aber , daß es einem das erste Quartaljahr

^ also ergangen , daß er aus Mangel der Erfahrung die

^ benöthigte Vorsicht unterlassen , und bahero die ersten

Gelder nicht zum Besten wären angewendet worden ;

5, Ss z so
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so würde darum doch ein edel Gemüthe am löblichsten
handeln , wenn es von den Irrweqen des täglichen
Schmaußenö und der müßigen Gesellschaft sich wie .'
der abziehet , und durch eine gute Menge und fleißi¬
ges Srudiren die vorige unanständige Art in eine
bessere zu verwandeln bemühet ist .

Es kann aber solches nicht bequemer geschehen , als
wenn ein solcher gegen seine Scbmaußbrüder , die er
sich gerne vom Halse gewöhnen will , etwann mit einer
Unpäßlichkeit sich excusirer , die ihm nicht zulasse , wei¬
ter im Trinken mitzumachen : man beklaget sich über
ausbleibenden Wechsel , spricht bald diesen bald jenen
Cammeraden an um Vorschuß an Gelde , man be¬
schweret sich auch wohl , daß man so harte Begriffe von
Hause gehabt , als ob man täglich auf dem Keller und
im Wirthshause läge , alle Tage voll und toll wäre ,
und möchte man gerne wissen , wer solches dahin ge¬
schrieben haben möchte . Der Vater wolle uns durch¬
aus kein Geld schicken , sondern wieder wegnehmen ;
item , es habe ein gewisser Mann uns lassen zu sich
kommen , der uns diese oder jene Händel vorgehalten ,
und uns vor der Relegation gewarnet , und müsse man
sich wieder in guten Credit sehen , einige Collegia bey
ihm undandernhalten , umnichr allzusehr bey unsern
Patronen schwarz gemacht zu werden , die uns schon
heimlich Aufseher bestellet hätten .

Solche Entschließungen sind höchst rühmlich , und
wann einer auf die Gedanken kommt , so kann man
von d ssen Conduite alles Gute hoffen .

Dieweil aber doch ohne alle Gesellschaft einer auf
Universitäten nicht wohl leben kann , noch soll , Massen
gar zu grosse Kahlmauserey nicht zu rathen , damit
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^ man nicht gar Uutescheu werde ; so halte man sich zu
tz solchen , die von gnftr Manier und einer sittsamenNar
4 tur sind , an Tumnltiren und starken Debouchen einen
h Mißfallen haben , und die bereits eine ziemliche Zeit
- ! länger , als wir selbst , aufUniversitäten gewesen sind .

Kann man noch darzu solche zur Conversation bekomr
7 men , die bereits auf andern , sonderlich entlegenenUnir
^ versitälen , gewesen sind , als zu Leyden , Straßburg ,,

l« Tübingen , Frankfurlh - Kiel rc . so bemühe man sich
» um dero iHekanntschaft , denn sie sind gemeiniglich

von höflicher Aufführung . Und weil die Hihe der er -
« sten Jahre bey ihnen verrauchet , so halten sie auch kein
« k unanständiges und wildes Wesen , sondern haben viel -
ir«, mehr etwas an sich , das der Hofmanier nahe kommt ,

die man sich durch das tägliche Umgehen mit ihnen
^ auch angewöhnt .

Komme , man nun mit dergleichen in Compagnie ,
suche man Gelegenheit , gestalten Umständen nach , et<

E wang sie alle anzureden : Ich grarulire mir die Ehr
Hch re zu haben , Monsieur in dieser Gesellschaft an -,

zutreffen , weil ich doch langst gewünschec , so
E , glücklich zu werden , in ihre wertheste Be -

kanmschaftzu koimnen '. Die Antwort des andern
^ bestehet aus folgendeil : Das Glück ist aufmeiner

Heike , Monsieur hier zu sehen , ober Monsieur
allhier aufzuwarten , uud bin ich sehr obligirer ,

^ daß sie ihre angenehme Amirie inir zu schenken
hie Güte haben wollen .

Nach diesem Präliminaircompliment geht es nun
, an einem weiter » Discours , man contestirct , daß man
1 gewiß bisher alle Gelegenheit gesuchet , Monsieur zu

sprechen ; saget , wie viel Gutes mau von ihm rühmen
1 S§4 gehört :
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gehört : setzet hinzu , wie man kein ^ rosse Gesellschaft
liebere , aber destomehrAestiiu voNsökcheNLeutömach ,-
te , die sich bereits an andern OrM anfgehaktttt , und
aus deren Conversation man ein grosses Vergnügen
haben könnte .

Entschuldiget sich nun der andere , und machet sich
gering , so ist die Antwort darauf : Monsieur haben
gewiß zu glauben , daß ich nicht flamre , son¬
dern Dero werthe Person von Herzey astunire ;
doch will gerne ihre Modestie so viel nachge¬
ben , daß ich sie nichts ins Gesicht lobe . Ist wieder
eine Gegenanlwort : Monsieur beschämen mich ,
weil ich wenig an mir habe , das ihren Aestrm
meririre : so spricht man nichts darauf , als etwann :
Ich bin ihr Diener , Patron , ich finde schon ge¬
nugsam au ihnen .

Und damit gehen die Complimenten nicht weiter ,
sondern man thut gleich eine und die andere Frage ,
welche man weiß , daß sie der andere gerne beantwor¬
tet , und aus welcher Antwort man zugleich eine und
ändere Nachricht bekommt , als : Haben sichMonsieur
in ist lange aufgehalten ? Ist die Frequenz stark da¬
selbst von den Herren Putschen ? Unter den Herren
Professoren ist meines Erachlens der am berühm¬
testen ? Giebt es auch in der medieinischen Facultat
daselbst gute Leute ? Wegen dcrReligion werden wohl
die redlichen Einwohner in ziemlicher Gefahr ste¬
hen ? Ist es sonst wohlfeil leben da ? Die Exercitia
werden ohne Zweifel daselbst stattlich floriren ? Es
wird reifere Partien unter den Frauenzimmer gebe » ,
als hier zu Lande . Man fragt sodann ferner von dem
Policeywesen , von ei »» und andern Gewohnheiten und
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^ Ordnung , von Büchern , so etwann unlängst her -
aus kommen , von andern Freunden und Landsleuten ,

H die an selbigem Orte stch befinden . Wo der andere
1 gewesen , item , von einem und andern Hofe , von

Städten , so nicht weit davon liegen , auch von Ma -
terien , welche dieZeirungen geben , und siehet dann im -
mer , daß man den andern darzu bringet , daß er mehr

'ch rede , als wir , welches ein Zeichen der Höflichkeit und
A , Ehrerbietung ist , die ich dem andern erweise , wenn ich

ihm mehr zuhöre , als baß ich immer das Wort alleine
^ haben will .
"ich. Habe ich die Absicht , mit einem honetten Menschen
G mich bekannt zu machen , da ich nicht Gelegenheit be -
» komme , ihn in anderer Gesellschaft deswegen anzure -
Mge den , so lasse ich mich in seinem Quartier melden . Das

Compliment ist : Ich laste mich Monsieur ge -
mz horsamst empfehlen und um Erlaubniß bitten »
G ihm auf eine Viertelstunde aufzuwarten
« ' Bekommt man nun die Antwort , daß es ihm wür -
M de lieb seyn , wenn man ihm die Ehre seiner Visite gön -sm nen wollte , so begiebt man sich zu ihm , und ist dann
W die Anrede folgende : Monsieur wollen vergeben ,
W daß ich so kühne bin . als ein unbekannter mich
A melden zu lasten . Doch bm ich ihrer Höflich -
^ keir verbunden , daß sie mir vergönnen wollen ,
^ aufzuwarren .
,< Die Antwort könnte aus folgender Danksagung

bestehen :
Monsieur obligiren mich sehr durch die Eh¬

re ihres angenehmen Zuspruchs , b -cre aber zu -
, gleich , licht übel zu deuten , daß ich nicht erst
> meine Schuldigkeit observiret , Monsieur in ih -
ü Es 5 rem
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rem Quartier aufzuwarten , weil es dero Ber
liebung gewesen , mir zuvor ihre angenehme
Gegenwart zu schenken , so habe sie darinnedsi
sponiren lassen .

Auch dieses wäre etwann so viel zu sagen : Ich bin
Monsieur verbunden , daß sie mir erlaubet ,
meine Schuldigkeit zu beobachten .

Man meldet daraufdie Absicht , weswegen man ge »
kommen , so etwann auf folgende Art geschiehet :

Ich habe längst gewünschel , so glücklich zu
seyn , in Monsieur angenehme Bekanntschaft zu
gerathen , und weil ich nicht Gelegenheit ge¬
funden dieselbe etwa in einer Compagnie bey
meinen guten Freunden anzutreffen , so habe
endlich die Resolution ergriffen selbst in dero
Logis aufzuwarten , hoffende , daß Monsieur
solches bestens werden aufnehmen .

Der andere bezeiget hierauf , wie lieb ihn solche auf¬
getragene Freundschaft sey , b . IN . Monsieur hatten
mir nichts angenehmere , als dero wecrhe
Freundschaft, offeriren können , und wo ich ca -
pable bin , ihnen einige Dienste zu erweisen , oder
zu leisten , so haben dieselben in allem über mich zu
disponiren

Nach diesem fällt man auf ein undanderGespräch ,
da denn der Wirth zusehen muß , daß selbiger mehr
redet , als er , der Gast hingegen wird auch aus Höf¬
lichkeit suchen , jenen darzu zu bringen , daß derselbe
ihm bald von diesem bald von jenem Nachricht geben
möchte , und der Diseours aufbeyden Theilen ange¬
nehm geführct wird .

Be-
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Besonders wird sodann einer sich in Acht nehmen ,
^ daß er nicht durch den Trunk bey dergleichenVisne sich
^ überladen mochte : Denn wie sonderlich aufUniversis

täten die üble Gewohnheit eingeführtt ist , daß man ei --
neu immer suchet , zumal bey der ersten Visite , durch
Zutrinkung eines Rauschens um den Gebrauch seiner
Vernunft zu bringen ; also soll man sich desto mehr

^ vor solchem Exceß vorsehen , zumal da bey galanten
heurcn , welche nach der Hofmanier leben wollen , diese
unanständige Weise ziemlich wieder abgeschaffet , und

^ wird man selten sehen , daß ein Hofmann , wenn man
P ihm in seinem eigenen Hause zuspricht , durch starkes
^ Zutrinken einen suchet eine Ehre anzuthun . Dem -
^ nach man auf Universitäten eine Freyheit im Trinken
^ zu lassen hat , auch sich selbst , so viel möglich , zu scho -
« nen hat , wenn man zu sehr genörhigec wird .

Vor starker Gesellschaft hüte man sich ; denn man
' aas! bekommt aufeinmalgarzn viel Bekannte ; diese cm -
M wenden einem hernach viel nützliche Zeit , deren Ber¬
the lust mit keinem Gelde zu bezahlen . Einige treue
M Freunde , die von einer guten Manier sind , lege man
>d!k sich zu , und suche dieselben durch alle Dienstferrigkeit
Hz« sich zu verpachten : gegen andere aber , wer auch sel¬

bige seyn mögen , erweise man sich ho stich , vermelde im
n«, übrigen , so viel man kann , deren genaue Familiarität ,
ch oder allzu vertrauliche Gemeinschaft .
E Daß ,ein Studiosus nebst Abwartung des Studi -
!» rens auch in etwas die Exercitia treibe , sonderlich täg¬

lich eine Stunde den Tanzboden frequentire , ist höchst-
nölhg . Das Fechten zur Beschützung seines Leibes
wider Lerne , welche nicht in Friede lsben können . Das
Tanzen aber zu mann nicher Aufführung , und daß er

^ wenig -
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wenigstens eine gute Stellung des Leibes und geschickt

te Reverence machen lerne .

Man kann sich auch bey solchen bekannt machen ,

welche in guter Renomme leben , und von solcher Leut¬

seligkeit und Aufrichtigkeit sind , daß sie einem jungen

Menschen gerne einen Zutritt verstatten , und mit ge¬

treuen Rath an die Hand zu gehen willig sind : Hat

man dergleichen erlanget , so respeetire man einen so »

thanen Mann , als den leiblichen Vater , und trachte

auf alle Art und Weise , dessen Gewogenheit zu er¬

halten .

Zu solchen Patronen begiebt man sich nun wenig¬

stens alle 14 Tage einmal , damit man stets bey dem¬

selben in guten Andenken leben möge ; das erste mal ,

wenn man ihn aufwartet , ist das folgende Compli -

ment dieses :

Ihro Magnificenz , mein Hochgeehrtester

Herr Hofrath , Docror , Professor , Assessor rc .

wollen nicht ungürig aufnehmen , woferne Die -

ftlben in Dero Affairen durch meine Aufwar ,

rung incommodiren sollte . Ich habe mich vor

einiger Zeit Smdirens halber auf hiesige löbli »

che Universität gewendet . Und weil Ihro Ma «

gnificenz ( oder wie vorher gemeldet ) nach Ihrer

gewöhnlichen Leutseligkeit den Srudirenden

mit guten Rath und Ihrem vornehmen pa -

trocinio niemals zu entstehen pflegen , si > habe

mich gleichfalls darzu gehorsamst recommendi -

ren , und Dieselben meiner ergebensten Obfer ,

vanze versichern sollen .

Kommt man weiter zu solchen Patronen , wie man

denn zuweilen eine Ursach suchen soll , dieselben um

Rath
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^ Rath zu fragen , so ist immer ein klein Prälimina».-
complimrnt zu machen , als :

Ihro Magnificenz rc . wollen erlauben , daß
Deroselben meine gehorsamste Reverenze ma -

. che rc . Oder : Ihro Magnificenz vergeben, wenn
s durch meine Aufwartung Ihre Affairen unrer .
^ breche . Ich wollte mich gerne Dero vorneh -

men Raths erholen rc . Oder : Ihro Magnifi »
E cenz deuten nicht übel , woferne ich erwannzur

^ Unzeit aufwarte , ich wollte nur gehorsamst vr .
sucht haben , ob sie nicht erwann rc . oder ich
wollte nur gehorsamst hinterbringen rc .

^ Es schadet auch nicht , sich zuweilen mit einem klei -
« !. nen Geschenke an solchen Orten zu insinuiren , zumal ,
^ wenn man etwas aus seinem Patria bekommen , web

ches auf selbiger Universität vor rar gehalten wird , als
Hamburger Fleisch , Merhwürste , guten Hecht , Am

^ stern und dergleichen , oder wo man merket , daß der
Patron seine Jnclinanon darauf geworfen .

^ Man befleißige sich gleichfalls , aufAcademien in
M der Französischen Sprache etwas zu thun , darinne
U man denn nicht besser , als durch fleißiges Ucbersetzen
V ins Teutsche , avanciren kann ; hiernächst sey man cu -
P rieux , die Avisen wohl durchzulesen , auch aus dem jetzt
B herrschenden Europa , oder einem andern neuen genem
^ logischen Buche , sich die hohen Häuser und Geschlecht

ter wohl bekannt zu machen ; item , aus der Geogrm
phie , wo dieser oder jener Ort , der in den Avisen be -
nennet wird , liege . Denn dieses alles giebt zu galan¬
ten Discoursen mancherley Materie ,

l Starke Tische auf Universitäten frequentiren , ist
> eben nicht zu rathen , den es giebt meistFackioneö daran .
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daraus viel Ungelegenheit entstehet , und daher man
im Studiren verhindert wird , weil man immerZank
und Schlägerey im Kopf hat .

So ist auch vor angehende Studiosos nicht gut , an
einem Tische zu speisen , daran kein Wirth ist , und da
zwar ein HospeS , vor welchem aber die Herren Com -
mensales wenig Respect haben , denn es gehet meist
frey daran zu , und kann man sich Mores angewöhnen ,
die einem hernach , wenn die Universitätsjahre , und
mir ihnen solche freye Aufführung sich endiget , schlecht
recommendiren .

Wie denn auch deswegen einem jungen Srudioso
nicht zu rathen ist , auf Kellern zu speisen , oder in
Wirthshäusern .

Eine andere Bewandniß hat es mit denen , welche
bereits eine geraume Zeit aufUniversicäten gewesen ,
und schon zu leben wissen , denn diese eben nicht übel
thun , wenn sie , zumal in Wirthshäusern , wo vorneh¬
me Passagiers einkehren , ihren Tisch nehmen , denn
von solchen fremden Cavallieren oder andern Reisen¬
den können sie oft viel lernen , was zu guter Cvnver -
sation gehöret .

Mit Collegiis überhäufe sich ja keiner nicht auf
Universitäten , wenn er Nutzen will davon haben :
Drey , aufs höchste vier Collegia täglich besuchen , ist
mehr als zu viel Arbeit .

Die andere Zeit wende man , auf seiner eigenen
Stube , zum Nachlesen an , und haltb gänzlich dafür ,
daß man durch eigenes Studiren und fleißige Lesung
guter Bücher mehr vor sich bringe , als durch viel Col¬
legia halten .

Das
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Das V . Lapitel .

Von den Conversationen mit Gelehr¬
ten , und andern Leuten von Com

dition .

/ Am junger Politicus hat nicht allemal mit Hof -
leuten , oder mit Professoren zugleich , auch nicht

stets mit Studiosis auf Universitäten umzugehen ; son «
dern er muß auch geschickt seyn , mit Gelehrten , die
sich ausserAcademien entweder in öffentlichenAemtern
oder sonst als Privati sich befinden , und mit andern
rechtschaffenen Mämvrn zu conversircn .

Bey solcher Conversimon wird , wie bey allen an¬
dern , die Höflichkeit und bescheidene Aufführung zum
Fundament gesetzt . Denn ein Grobianus und auf¬
geblasener Mensch macht sich überall verhaßt , und
verdient nichts beffers , als daß er aus honetter Ge¬
sellschaft unter den gemeinen Pöbelgewiesen wird .

Wenn man nun ausserUniverfitäten einemGelebr -
te-n wollte ein Compliment machen , da Hai man wohl
zu judiciren , wie in der Titulatur zu verfahren , und
ist zu merken , daß die Magnificenz und Excellenz
sehr sparsam anzubringen , weil dieses nur aufUniverx
sttäten im Gebrauch , allwo man damit so freygebig
ist . An andern Orten aber nehmen die Excellenzen
niemand als geheimde Räthe , undGenerals -Persor
nen an , die Magnificenz aber niemand als Canzler , so
seine von Adel . General -Superintendenten , oder auch
Bürgermeister in vornehmen Handels - und Reichs ,

Srad -
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Städten , als Leipzig , Hamburg . Die andern braven
Leute , als Hof- Kriegs - Consistorial - Räthe , Assessor
res , DocroreS , Land - Rentmeister , Ober - Einnehmer ,
Stadt -Richter u . d . g . nenne ich nur bey ihren Anus -
Titul , als meinHochgeehrter HerrHofrath rc . Dabey
wechselt man denn ab mit demTitul hochgeneigterPa -
tron , mein Patron , und heißt ihn denn den ganzen
Discurs durch Sie , das verbu , » aber , so dabey ste¬
het , wird intet Ü -Iyluralis zugefüget : Als , mein Pa¬
tron haben zu befehlen

Wennnuncinerin fein Vaterland zurückkömmt ,
und wollte einem solchen Mann die Complimenke ma¬
chen , wo er vormals einen Zutritt gehabt , so könnte
es auf folgende Art geschehen :

Meinem hochgeehrtesten Herrn Hofrath ge «
horfamst aufzuwarten , habe bey meiner jetzi¬
gen Wiederkunft nicht ermangeln wollen , und
bin von Herzen erfreuet , so glücklich zu werden ,
Dieselben bey allen Wohlseyn zu finden , und zu
Dero fernern parrocinio mich in schuldigster
Ergebenheit zu recommcndiren . Oder man
macht also die Anrede :

Gehorsamster Diener , mein Patron !
Ich grarulire mir , die Ehre zu haben , mei-

pen Hochgeehrtesten Herrn bey meiner Ankunft
m vergnügter Prosperire wieder anzutreffen :
Und weil meine Schuldigkeit zu seyn erachte,
durch gehorsamste Aufwartung meine Ergeben¬
heit zu conrestiren ; so habe nicht unterlassen
wollen , mich bey meinem Hochgeehrtesten Pa¬
tron zu melden , und Dero vornehmen Affecrion
mich zu versichern .
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Ein ander Complimem in dergleichen Fällen könn -

"H' te dieses seyn :

! Gehorsamster Diener , mein Hochgeehrter

HerrDocror !

Ich bin sehr verbunden , daß Sie mir erlau -

bet , meine Aufwartung abzulegen . Erfreue

mich aber zuförderst meinen Patron bey guter

^ Gesundheit und ersprießlichen Wo hlseyn zu fin «

den ; und wünsche , daß daniir der Höchste fer -

m , ner bey Ihnen und Dero ganzen Hochwerrhen

Hause conrtnuiren wolle -

E G ' ebt man ferner bey solchen Leuten Visiten , so wär

^ re die Anrede folgende :

I» Mein Patron stnd so gütig gewesen , mir zu

uns vergönnen , Ihnen zuweilen « ufzuwarren , deß -

A wegen denn meine gehorsamste Ergebenheit zu

conrestiren nicht ermangeln wollen , um zu ver «

fker nehmen , ob erwan mein Patron was zu besieh -

« len haben .

Ist es irgend lange ausgesetzt worden , daß man ei -

nemPatron nicht zugesprochen , und man will doch ein¬

mal die Visite geben , könnte man ihn also anreden :

B Gehorsamster Diener , mein Hochgeehrtester

Herr Rath !

M Sie werden gütigst aufnehmen , Laß meine Auf -

Wartung abstatte . Ich hätte es nichts lange lassen

anstehen , wenn mir nicht bewußt , daß mein Patron

< immer sehr beschäfftiget : daher » billig Bedenken ge¬

tragen , durch mein Anmelden beschwerlich zu fallen .
T , I >»«l
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Ingleichen wäre folgende anzubringen :;
Mein Hochgeehrter Herr Amtmann wollen ver¬

gönnen , daß nach meiner Anherkunft die Ehre suche ,
ihnen aufzuwarten , indem ich vor diesen so glücklich
gewesen , Dero Wohlwollens versichertzn seyn . Er¬
freue mich aber zuförderst , . dieselben bey guter Ge¬
sundheit zu finden , und höre gern , wann mein Pa¬
tron die ganze Zeit über mit ihrer Hochwerthen Fa¬
milie vergnügt gelebt haben .

-Hierauf könnte folgende Antwort dien -
^ lichseyn :

Ich danke ganz dienstlich , daß mein Herr nach ih¬
rer angenehmen Wiederkunft die sonderbare Affe -
ction meinem geringen Hause erweisen wollen , und
durch ihren Zuspruch solches beehren . Gratulire an¬
bey zu glücklicher Ankunft , und lasse mir es gleichfalls
sonderlich lieb seyn , wenn sie bisher die Zeit in gutem
Wohlstände paßiret haben .

Wird nun etwa bey solcher Visite etwas vorgese¬
tzet , und eine Ehre erwiesen , so legt man beym Ab¬
schied folgend Compliment ab :

Mein hochgeehrterHerr Amtmann erweisen mir so
viel Höflichkeit , daß ich fast darüber des Weggehens
vergesse : Doch nun nicht länger beschwerlich zu fallen ;
so empfehle mich hiermit in Dero Gewogenheit , und
nebst erkenntlicher Danksagung vor Dero Güte , wün¬
sche Gelegenheit zu haben , dafür meine Dienste wirk¬
lich zu contejNren .

Auf solch Abschieds - Compliment könnte die
Antwor t seyn :

Es
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Es kommt mir zu , dienstlichen Dank abzustatten ,

daß Sie sich haben die Mühe nehmen wollen , mich zu
besuchen . Und wiewohl ich ihnen keine Güte erwei¬
sen können : So wird es mir doch sehr angenehm seyn/
wenn sie ferner einzusprechen belieben ; wie denn dar¬
um ganz dienstlich will gebeten haben .

Nun kann man nicht allemal die ganzen AbschiedS -
Complimente anbringen , wenn der Patron einen nö¬
thiger , länger zu verziehen , und einem also ins Wort
fällt , da muß man denn nun die Content « derselben ,
so in der Danksagung und Reeommendation zu allen
Wohlwollen bestehen , im Gedächtniß behalten , und
die Redens -Art ein wenig zu verändern wissen , wenn
man mehr als einmal Abschied nehmen muß , 0 . A .

Ich werde nicht länger beschwerlich fallen ; heist
eben auch ; Ich incommodire meinen Patron gewiß zu
lange , darum wirds Zeit seyn , Abschied zu nehmen rc .

Oder :
Mein Patron geben mir denn Erlaubniß , daß ich

Mich fortmache rc .
Wie denn also die Danksagung vor erwiesene Höf¬

lichkeit kann variiret werden : Als , man erkenne sich
vor erwiesene Güte zu schuldigen Dank verbunden .
Man wünsche , so glücklich zu seyn , solches durch mög¬
liche Bedienung zu erwiedern . Man erwarte Gele¬
genheit , so viel Civilite nach ihrem Vergnügen zu
cvmpensiren .

Fällt ein Neu Jahr ein , so gehört sichs auch , beym
ersten Einsprechen eines Patrons oder Gönners ein
Compliment zu rmchen , und zwar gehet man abson -

T t r derlich
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derlich deßwegen ins Haus , die Aufwartung oder
Gratulation abzustatten , oder , man trift ihnohnge -
fehr an einem andern Ort an , und erweiset ihm als -
denn die gewöhnliche Höflichkeit .

Von der ersten Gattung , da man einen deßwegen
aufwartet , möchte folgend Compliment dienlich seyn :

Der Herr Patron wolle erlauben , daß ich bey glück¬
lich - angetretenem Neuen Jahre meine Schuldigkeit
beobachte , vor alle im abgewichenen Jahr erwiesene
Güte Dank sage , und von Herzen gratulier , daß der
Patron jetzt angehendes bey guter Gesundheit und
Wohlergehen erlebet . Der Höchste wolle ferner Die¬
selben und dessen Familie noch viele in aller I ' rosperüL
zubringen lassen , damit Anlaß bekomme , wegenihres
sich mehrenden Wohlstandes noch okt einen Glück¬
wunsch abzulegen , wobey mich zu ihrem Patrocinio
oder Affection gehorsamst empfehle .

Oder also :

Bey angetretenemNeuenJahre habe nicht erman¬
geln wollen , meineAuswartung zu machen , und gra¬
tulier von Herzen , daß sie solches bey allem Vergnü¬
gen erlebet , nebst beygefügten Wunsch , daß die gött¬
liche Güte dieses und noch folgende . Dieselben in selbst
verlangenden Wohlstände wolle hinbringen lassen ,
wobey mich zu beharrlichen Wohlwollen ganz dienst¬
lichst recommendire .

Die andere Gattung , da man einen etwa in Inco
lertio zur Neu -Jahrezeit amrift , könnte den Umstän¬
den nach folgenden Znnhalts seyn :

Ich bin erfreuet , die Ehre zu haben , meinen Patron
bey
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bey diesem angegangenen Neuen Jahr bey vergnüg¬
tem Wohlstand zu sehen , gratulire dazu von Herzen ,
und wünsche alle fernere Prospekte , nebst glücklichen
Progressen in ihrem Vornehmen , danebst mich ge¬
horsamst recommendire .

Die Antwort hierauf wäre ohngefehr :
Ich danke vor den geneigtenGlückwunsch , und wird

Gegentheils mich von Herzen erfreuen , wenn mc»n
klgitre so wohl dieses angegangene , als auch viel fol¬
gende Jahre in erwünschtem Wohlstände hinbringen
werden ; dabey mir dann die Gelegenheit ausbitte ,
meine dienstliche Ergebenheit ihnen in angenehmen
Bezeugungen zu conlestiren .

So hat man auch andere Gelegenheit zu gratuli¬
ern , als wenn man einen nach dessen gehaltenen Ver -
löbniß das erstemal in Gesellschaft antrift , könnte
man ihm folgend Compliment machen :

Ich bin nicht so glücklich gewesen , meinen Herrn
nach dessen angenehmen Verbindung mit DeroHerz -
liebstenzu sehen , daherjeht meine erfreuete Gratula¬
tion za so wohlgefügter Allianz abstatten , und wün¬
schen wollen , daß alles zu der hochgeehrtesten Interes¬
senten Vergnügung , und beyderseits Familien Flor
und Aufnehmen ausschlagen möge . Dabey in mei¬
nes Herrn Gewogenheit mich dienstlich recom -
mendire .

Ist man nun selbst in dem Stande , daß dergleichen
Compliment uns wegenVerheirathung gemacht wor¬
den , so muß ein Bräutigam ein klein Gegen Com¬
pliment zu machen wissen : Denn das blosse gehorsa -

T t z mer
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mer Diener ; oder : Ich bedanke mich , fchnapr gar zu
kurz ab , wäre also folgende die Antwort :

Ich erkenne so hochgeneigte Gratulation mit schul¬
digem Dank , und wünsche Gegentheils , daß Monsieur
in seinem Vornehmen jederzeit alle selbst beliebte
Avantage erhalten möge . Und so nach meinem ge¬
ringen Vermögen etwas zu dessen Contenlement
beytragen kann , haben sie sich meiner Ergebenheit zu
versichern .

Sollte man zur Hochzeit gehen , und allda dem
Bräutigam das Compliment machen ; so gehöret sichs
nebst der Gratulation auch die Danksagung vor die
Einladung , und könnte auf folgende Art der Vortrug
geschehen :

Meinem Hochgeehrten Herrn Bräutigam bin zu
dienstlichem Dank verbunden , daß Dieselben mir die
Ehre erwiesen , und zu ihrem Hochzeit -Festen geneigt
haben einladen lassen . Wie ich nun , meine Ergeben¬
heit zu contestiren , aufwarten wollen ; so gratulire von
Herzen zu den angehenden Ehestände , und wünsche ,
daß die göttliche Allmacht denselben mit vielfältigen
Segen vergnügt und glücklich machen wolle , und so
ein gefügtes Bündniß mit aller k' rossierikc bis ausspü¬
le Jahre gnädig ansehen . Wobey mich dessen guter
Affeclion recommcndire .

Die Antwort sey darauf :
Ich habe es vor eine sonderbare Ehre anzunehmen ,

daß der Herr ^ . seinen Geschäften so viel abmüßigen ,
unduusgescheheneJnvitalion scineGegenwartbeyder
Hochzeit mir und meiner Liebsten zu schenken beliebet .

Aller -

ch

Y
W
M

li«

V!

lii!»
«s

T



von der Conversarion mit Gelehrten re . 66Z

^ Allermassen dieses vor eine Marque sonderbarer Affe -
ction anzunehmen ; also werde darauf denken , solr

^ chesmitangenehmenDienstenzucompensiren . Hier -
^ nächst bin vor den guten Wunsch höchst obligirt , der
^^ Höchste wolle den erfüllen , und des Herrn Vorhaben
^ ebenfalls mit glücklichen Progressen secundiren ; wel -

ches denn eine grosse Freude verursachen sollte , der
übrigens mich zu fernern Wohlwollen gehorsamst

^ k ergebe .
Wollte man dabey gleich ein Geschenk offeriren ,

müßte das Compliment auf folgende Art eingerich -
tet seyn :

miit Bey des Herrn Bräutigams Ehrentage aufzu -
irniij warten , habe auf geschehene Jnvitation nicht er¬

mangeln sollen . Und wie davor sehr verbunden
bin ; so gratulire höchst erfreut zu der angenehmen
Manage , und wünsche alles selbst wählende Wohl -

« ergehen . Danebst wolle der Herr Bräutigam ge -
genwärliges kleines Andenken , als ein Zeugniß ei -
nes ergebensten Gemüths , geneigt anzunehmen be -

^ lieben , und sonst an die Hand geben , worinnen mei -
ne Dienstbegicrde durch würkliche Eweisung könne
an den Tag legen .

, An etlichen Orten ist derGebrauch , daß derWunjch
absonderlich geschiehet , und dann nach der Trauung ,
^ er wohl erst den andernHochzeittag geschenketwird .
Da macht man denn keine neue Gratulation , son¬
dern übergiebt nur das Geschenke mit folgenden Com -
pliment :

Ich wiederhole hiermit meinen bereits gethanen
Glückwunsch zu der vergnügt angelret nen Ehe , und

kl. habe zugleich , meine Schuldigkeit gegen dem Herrn
p- Tt 4 Brau -
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Bräutigam zu contestiren , mit diesem geringen An .'
denken wollen aufwarten , nebft dienstlicher Bitte , sel¬
biges mehr nach der guten Intention als dessen Ge -
ringschäßigkeit anzunehmen , und mir ferner gewogen
zu verbleiben .

Hat man Gelegenheit , mit der Braut Vater auf
derHochzeit zu reden , wenn denn solcher ohnedis denen
Gästen zuzusprechen , « . freundlich zu bedienen pflegt ,
so gehöret sichs allda auch ein Compliment zu machen .
Und wenn etwa nach dessen an uns abgegangener
Danksagung , daß wir uns eingefunden , wir geantwor¬
tet , daß wir nicht ermangeln wollen , aufso angeneh¬
me Jnvitarion auzufwarten , so kann man hernach den
Glückwunsch anfügen :

Den Herrn Patron habe in frölicher Schuldigkeit
wegen wohlgefügterAusstattung derJungferTochier
zu gratuliren , und zu wünschen , daß diese Verbindung
mit tausendfachen Wohlgedeyen von der Güte des
Höchsten möge gesegnetwerden , und dadurch demsel¬
ben und der ganzen vornehmen Familie vielfältige
Freude und Vergnügen zuwachsen .

Hat einer einen Dienst bekommen , und man wollte
ihm darzu gratuliren , so kau es folgendermaßen ge¬
schehen :

Den Herrn kl . habe noch nicht die Ehre gehabt zu
sprechen , seit daß sie Dero Meriten nach so wohl en -
gagirt . Gratulire daher , und wünsche , daß diese Eh -
renstelle zu wettern Avancement möge vergnügten
Anlaß geben . Im übrigen recommenbire mich be¬
stens .

Ull
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So emer den Gradum angenommen , wäre fol -
gcnd Compliment anzubringen .

Ich bin von Herzen erfreuet , so glücklich zu seyn ,
den Herrn Docker zu den rühmlichst erhaltenen Gra »
du dienstlich zu gramliren und zu wünschen , daß die¬
se wohlverdiente Ehre zu Dero selbsteigenen Con -
tentement möge ausstblagen . Wobey mir Dero fer¬
nern Gewogenheit ausbitte , und dagegen allezeit ein
ergebener Diener von Ihnen verbleiben werde .

Ist man mit vornehmen Leuten auf einer Gasterey ,
so gehört sich , daselbst auch eine selche Conduite zu
führen , daß man vor höflich und klug gehalten wer¬
de . Jedoch bestehet solches nicht in eitel Complimen -
ten : Denn solche kämen gar zu affectirt heraus : son¬
dern es kann solche auch durch ehrerbietige Gebcrden ,
freundliche Begegnung in Fragen und Antworten
beobachtet werden , und wenn man sich nicht ungezogen
und Spanisch im Esten bezeuget , noch im Trinken sich
übernimmt und vollsäuft : Denn dadurch kann einer
sich also prostituiern , daß er sich hernach lange Zeit
vor rechtschaffene Leurezu gehen scheuen muß .

Bey solchen Ehrengelacken höre man mehr , als
daß man selder rede , und immer das Wort haben
will . Sind einige in der Gesellschaft , die von Ab¬
wesenden übel judicircn , und selche zur Bank hauen ,
so halte man dieses : ür emen Unverstand und Bos¬
heit , und gebest , „ Wort nicht tarzu : Wird aber je¬
mand gerühmet , so suche man beyGelegenheit auch et¬
was zu erwehnen , so dessen tob vermehret . Insonder¬
heit lasse man an den , so neben einen siht , nach dessen

Tt s Stand
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Stand und Verrichtung bescheidene Fragen abgehen :
Denn ganz stumm zubleiben , und die völlige Mahl -
zeit durch nicht ein einziges Wort vorzubringen , stehet
auch nicht . Die Fragen können gestalten Umständen
nach also eingerichtet werden : Ist unser Nachbar ein
Mann der Kinder hat : so kann man von solchen etwa
reden , und selbige mit Manier zu loben Gelegenheit
nehmen , e . Z . Er hat einen Sohn auswärts auf Uni¬
versitäten , da fraget man , ob der Patron ohnlängst
Briese vom HerrnSohne gehabt ? Er würde sich doch
noch wohlauf finden , da hätten sie einmal bey dessen
Wiederkunft grosse Vergnügung zu hoffen ; Er ha¬
be allemal den Ruhm gehabt , daß er fleißig studiere .
Denn kömmt man auf dessen Collegia . Er würde
sich ausser Zweifel des berühmten Herrn bl . seiner In¬
formation bedienen . Man rühmet alsdann die gute
Verfassung selbiger Universität , und wie diejenigen ,
so von dar zurück kommen , allezeit von einer manier¬
lichen Aufführung und sonderbaren Bescheidenheit
wären rc . rc .

Oder , man nimmt Gelegenheit , nach eines seiner
Amtsverrichtungen zu fragen , und ihn dabey mit gu¬
ter Manier zu schmeicheln . Als : Mein Patron sind
jeßo immer beschäfftiget , und wird gewiß die jehige
Inquisition viel zu schaffen machen . Oder , wenn es
ein Hofbedienter , so fange man nur von Jhro Durch¬
laucht an zu reden , ob dieselben bald werden zurück¬
kommen , ob sie sich bald wieder auf die Jagd erhe¬
ben ? Oder , man hörete , daß starke Präparaten «
zum künftigen Carneval gemacht würden ? Da wird
der Bediente bald zu reden anfangen , und wo er nicht
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recht klüglich ist ', seine Selbstliebe bald verrathen ,
durch Herausstreichung , wie <r bey seinem Herrn in
Gnaden stehe , wie er ohnlängft zu ihm gesagt , wie
ihm sein Herr noch spät zu sich rufen lassen , ihm ber
schenket , u . s. w . In Summa , mem Herr muß al¬
les gethan haben , und überall mir eingemischet
werden .

Ist es einOfficier , der neben uns sitzt , so fange
man von den Kaiserlichen , Oesterreichischen , Pol¬
nischen , Pommerischen , Spannischen und andern
Kriegs -Affairen an , und sonderlich lege man der Par¬
tie nicht ab , zu welcher er incliniret , so wird man ihn
bald beredt machen , und seine Gunst gewinnen .

Ist es ein Landmann , so von Haushaltung Pvo -
feßicn macht , so fragt man , was bey jetziger Wit¬
terung vor Lrndte zu hoffen ? Man flamre ihn , daß
das Gecraide bald wieder würde aufschlagen , weil
man überall zu Aufrichtung der Magazins und Sub -
sistenze der Armeen , die hier und dar zusammen ge¬
bracht werden , viel brauchte , und also die Abführe
stark seyn würde ; man erkundige sich von ein - und
andern Haushalrungs Sachen , damit sich ein solcher
Oeconomus gern hören laßt ; frage auch nach denen
Benachbarten , die neben ihn Güter haben , wie sich
selbige befinden , wie dl . di . mit ihrem neuen Pfarrer
arrskämen , u . d . gl .

Ist nun ein Geistlicher , den wir zum Nachbar be¬
kommen , so richte man die Frage nach dessen Inkli¬
nation und Conduite ein . M '>nch, e disturiren gern
von Sraarssachen , und neuen Zeitungen , die kann

man
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man nicht besser , als mit eurieusen Erzehlungeri er¬
halten . Manche wollen ihre Erudition und Sorg¬
falt vor die Kirche sehen lassen , selbigen trage man
e . A . etwas von den schlimmen Aussehen wegen der
Bedrängung derProtestanten in Ungarn , Oesterreich
und Frankreich , vom Piekismo , von neuen Prophe »
zeyungen , von neuen Scriptis vor : Da hat man schon
Materie zum Discurö gemacht .

Wenn man aber bey einem Frauenzimmer sitzt , da
gehören sich ganz andere DiScurse , als von Staats¬
sachen , und herausgegebenen Büchern : Es wäre
denn , daß sie selbst , ihre Klugheit sehen zu lassen , der¬
gleichen aufs Tapet brächte , da man denn freylich bey
der ihr beliebten Materie bleiben , und sie darinne zu
unterhalten wissen muß . Doch von diesem wird her¬
nach zu handeln seyn .

Nimmt man von einem Gastgebot Abschied , so ge¬
höret sich , zuförderst bey dem Wirth und dessen Ehe¬
lichste die Danksagung abzustatten ; Alsdenn auch
einem oder den andern von denGästen ein höflichCom «
pliment zu machen , sonderlich mit denen man weh¬
renden Beysammenseyns diöcuriret hat .

Nun ist , wie bekannt , meist gebräuchlich , daß
man nur einen Reverenz statt des Handgebenö macht ,
und dabey die Hand ein wenig nach dem Munde füh¬
ret . So wären bey solchen Bezeigungcn folgende
Complimente , wenn man Abschied nehmen will , an¬
zubringen :

Ich
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Ich erkenne mich für alle erwiesene Güte und Hös
lichkeit verbunden , und werde Gelegenheit nehmen ,
solche wieder zu compensiren ; indessen empfehle mich
fernerer Gewogenheit . Es ist schon ziemlich spät , und
ich misbrauche des Patrons Güte , daß ich so lange
Ungelcgenheit mache , will mich also gehorsamst re -
commendiren , und für alle genossene Güte dienst¬
lichen Dank abstatten . Bitte mir auch Anlaß zu ge¬
ben , durch gebührend? Erkenntlichkeit solches zu ver¬
schulden ; und empfehle mich zu beständiger Affection .

Die Antwort auf solch Compliment bestehet ge¬
meiniglich darinne :

Es ist dem Herrn dl . schlechte Gütewiederfahren ,
und kömmt mir vielmehr zu , dienstlichen Dank zu sa¬
gen , daß derselbe mit der geringen Accommodation
wollen vorliebnehmen . Indessen bitte mir die Ehre
ihres fernern Zuspruchs aus , und empfehle mich zu
Dero Affection .

Gegen einem andern aus der Compagnie wäre
folgend Compliment :

Ich bin sehr verbunden vor dessen angenehme Com¬
pagnie und erwiesene grosse Höflichkeit , und werde mir
gratuliren , woserne sie mir gleichfalls die Ehre ihrer
werthesten Visite schenken wollen .

Die Antwort ist :
Ich danke gehorsamst für die höfliche Conversation ,

und wenn Sie die Erlaubniß geben , so werde nicht
ermangeln , aufzuwarten .

Das
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Von der Conversation auf ^
Reisen .

/As gehöret eine sonderliche Klugheit darzu , sich
auf Reisen also aufzuführen , daß man Ehre d

und Nutzen davon habe , auch in keine Gefahr gera - ^
the , noch übel anlaufe , welches sonst leicht geschehen «M
kann , weil man mit so viel Leuten in Gesellschaft iiA ?
kommt , die man nicht kennet , wer sie von Condikion , ssZ
und wie sie elwann gesinnct sind . Em

W
Demnach muß man die Höflichkeit zum Fund « .' D

ment setzen , daß man sich bescheiden gegen jedermann W
erweise , und durchaus nicht mit dem Kopf überall hin - M
aus wolle , oder mit Gewalt sich hier und dar hervor - W
dringen , und allezeit der Vornehmste zu seyn präten -

. dire . Denn wir haben oft einige Gesellschaft , welr Mil¬
che weit vornehmer , und vielmals große Standesper -
soneu sind , die sich aber nicht zu erkennen geben ; je - T
doch es zuweilen uns schlecht danken , oder wenigstens dir«
sehr vor übel halten , wenn man allenthalben das Prä tz«z
( den Vorzug ) suchet , das sich ohnedies aufReisen am h«
allerwenigsten schicket . Man soll sich auch auf Po - ch
sten und überall aufReisen vor allen Dingen in Acht
nehmen , daß man nicht so frey von diesem oder jenem h
raifonnire , weder in Kriegs - und Staatssachen , noch H
sonstvongroßen Herren , oder auch andern abwesen - ^
den Leuten , davon ein Discourö aufs Tapet gebracht ^

wird ,
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wird , denn wir wissen nicht , wie nahe der eine oder
andere , so neben uns sitzt , dem , von welchem die
Rede ist , zugehöret , ob er sein Vasall , Unterthan
oder Bedienter , oder ein Anverwandter und Spe -
cialfreund sey , dadurch man in das größte Unglück
gerathen kann , wenn man der Zunge den Zügel zu
frey läßt .

So ist es auch gleichfalls ein Merkmal eines noch
wenig auspolirten Gemüths , wenn man auf Reisen
immer von sich selbst reden will , wie man da und bort
brave gelebet , was man vor Action gehabt , jawohl
gar , wie man diesem oder jenem einen schimpflichen
Streich bewiesen , oder ihn um so vstl 120 thlr . be¬
trogen . Denn solches Rühmen und solche Possen brin¬
gen schlechte Reputation , und geschickte Rcisecamerar
den schweigen zwar meist stille darzu , oder wenn sie
schalkhaftig , fragen sie solchen Passagier , gleich als
ob sie sich über seine Anvanturen verwundern , noch
weiter au « , allein , heimlich lachen sie seiner, und hö¬
ren bald , wie es mit ihm bewandt sey .

Demnach istes am besten , bey solchen Erzehlnngen,
die uns selbsten angehen , mit Reden an sich zu halten ,
hingegen von andern , und zumal denen , so man vor
Leute von Ehrfahrung hält, sich bescheidentlich eines
oder des andern , so uns nutzen kann , erkundigen .

Anfangs , so man auf die Post kommt , macht man
»richt eben absonderliche Complimenten gegen die Un¬
bekannten , so mit einem fahren , als daß man höflich
grüßet, auch wohl den , welchen man vor etwas ho¬

netter
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netter ansiehst , so viel anredet : Ich werde die Ehre
haben , mit >nou Ivlaitre nach Berlin re zu reisen ;
sagt er nun : Ja , Monsieur , es wird mir lieb seyn ,
gute Compagnie anzutreffen ; so ist genug , wenn man
denn wieder antwortet : Ich gratulire mir deßwegen ;
oder : Ich bin ihr Diener .

Ist ein bekannterPatron aufder Post , den man un¬
gefehr antrift , so ist das Compliment folgendermas-
sen : Ich bin von Herzen erfreuet , die Ehre zu haben ,
meinemPatron bey gutemWohlergehen hier zu sehen ,
und gratulire mir zugleich , so glücklich zu seyn , als ein
geringer Reisegefehrte astfzuwarten .

Wenn man nun ausgefahren , und aufdem Wagen
keiner von Passagieren deß Anfang zu reden machet , so
kann es wohl nicht schaden , daß man seinen Nachbar ,
woferne derselbe etwas von Condirion scheinet , anre «
det , wo man etwapräsumiret , daßer da und da herkä¬
me , als : Monsieur werden vielleicht voiE ^ . kom¬
men ? Diese Frage giebt schon Materie zum DiScurS ,
denn auferfolgte Antwort fallt man auf das , was es
daselbst wegen des Krieges gebe .

Gehet nun das Gespräch völlig an , so lasse man
sich ja nicht von seinen Affecten verleiten , daß man zu
paßionirt von einem oder dem andern grossen Herrn
ober dessen Kriegs -Operation spreche , oder zu veracht«
lich von ganzen Nationen rede , oder alles besser wis¬
sen will , auch Officierern , oder andern honetten Leu¬
ten aus unwitiae ' Weisheit allezeit Widerpart halte ,
denn es pfleget solches ohne Ungelegenheit nicht ab¬

zugehen . ^
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Ist Frauenzimmer mit auf der Post , so brauche
man gegen selbe der Gebühr nach alle Höflichkeit und
Ehrerbietung , man traue aber nicht allemal , daß sie

^ diejenigen sind , wofür sie sich ausgeben , und denke ,
^ man wolle bey ihnen sein Glück machen . Denn ist

es was ehrliches , so läuft ein Passagier übel an , wenn
er sie als eine Conqueue tractiret ; sind es aber in
der That solche , ob sie sich schon oft vor Damen von

, ? Qualirc ausgeben , und nicht nur geschickt zu reden wisi
^ ftn , so hat er bey gemachter allzugemeinen Vertrau -

lichkeit so viel davon , daß ihm der Beutel gefeget
^ wird , und er sowohl spendiren , als überall dieselben

auslösen muß ; hiernächst die Barbiers etwas davon
Dp Zu thun bekommen , dabey ein solcher verbrannter
^ Conriisan hernach zu spät wünschet , daß er das
Ich Maschen gelassen hätte ,
kW Gehet die Reise weit , als nach Engelland , Frank -
^ reich , Irallen rc so lerne man ja erstlich die Sprache ,

ehe man ins fand kommt , sonst wird er mit schlechte »
Muhen solche Länder besuchen , und sich wenig zu de -

^ § nen von der fremden Nation , sondern nur zu seine »
Landesleuten au selbigenOrre halten , die er denn wohl
zu Hause hätte sprechen können .

Prächtige Pallaste , Kunstkammern , Kirchen , auch
Antiquitäten und was sonst remarquables auf der
Reise zu besehen ist , ist wohl nicht zu verwerffen , son «
dern ganz gut : Allein , der beste Nutzen vom Reisen

s bestehet in derConversation mit bravenHofleuten , Ge¬
ist lehrten , denen von der Kaufmannschaft , Künstlern ,

und wer galant werden will , mit ehrlichen Frauenzim -
ö nrer , die von gutem Verstände sind .

§ - Uu Dan -
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Dannenhero hat man sich nach Recommendakion
an einen oder andern Cavallier oder rechtschaffenen
Mann umzusehen , den man aufwarte , wenn man in
eine berühmte Stadt kommt , durch welchen man sich
den Zutritt von andernmehr eröffnet .

Noch besser ist es , wenn man eineGeneralvorschrift
analleundjede hohe und mittlere Standespersonen
von seinem Landesfürsten bekommen kann ; denn sel¬
bige macht überall , wosie hervorgezeigetwird , ringe -
meinen Zutritt , und ist gleichsam ein Creditiv , oder
Recommendakion , dadurch man sich desto besser legi -
timiren kann .

Ist nun aber solches nicht zu erlangen , oder bey
dem Antritt der Reise hindangesehet worden , so muß
man dennoch darum nicht versäumen , in berühmten
Städten , wo man etwa eineZeitlang stille lieget , bey
Cavallieren oder andern vornehmen Leuten seine Auf¬
wartung zu machen , ob man gleich sonsten gar keine
Bekanntschaft von solchen hat .

Da denn zuförderst zu rathen ist , daß man sich in
kein obscures Wirthshaus lege , sondern wo Leute von
Condition einkehren ; denn da kömmt man nicht nur
bey der Tafel in vornehme Converfation , höret ge -
schickteDiScourse , sondern hat auch mehrGelegenheit ,
in der Stadt hier und da durch eines oder des andern
bereits anwesenden Passagiers Aufführung bekannt
zu werden .

Man erkundige sich auch bey der Mahlzeit bey dem
Wirthe , welchen man absonderlich zu sich in seineKam -
mer kommen läßt , oder auch wohl in der Eßstube , ge¬

gebener

O "
üO '

zW !
ülitr

!>O

kni

IM

!«

ßsü

ßz «



Hiljj

Np

IIY

llG

üch

kl, i»
kÄP

kck

Üi

,ü !ü

»!«

k!lf

üöi,

»

ll!

von der Konversation auf Reisen . 67s

gebener Gelegenheit nach , fraget , was es vor Leute

vonCondition daselbst giebt ? Man frage z . E . nach

dem Commendanren , Prälaten , regierenden Bürger -

Meister , Abten , Priore im Kloster , Hofbedienten , Re -

gierungsräthen , Predigern , Professoren rc . nachdem

derOrt Leute in sich hält . Erkundige sich dieser Leute

Humeurs , ob sie wohl gewohnt sind , daß ihnen bis¬

weilen fremde Durchreisende die Complimente ma¬

chen , und zusprechen ; alsdenn lasse man sich bey ihnen

erstlich anmelden , oder gehe gleichsam sechsten zu , und

melde sich an .

Läßt man sich durch einen Bedienten aus dem

Wirthshause melden , so ist das Compliment , welches

man dem Diener aufträgt , folgendes : Es wäre ein

Fremder in dem Wirthshause logiret , der ließe sich

dem Herrn Geheimden Rath gehorsamst empfehlen ,

und um die Erlaubniß bitten , Ew . Excellenz aufzu¬

warten ; wird der Diener wieder gefraget , wer er ist ,

so folgt gemeiniglich die Antwort : Ich kenne ihn nicht ,

es wird wohl einjungervon Adel seyn .

Hat man ein Recommendations - Schreiben an

einen solchen Herrn von einem andern vornehmen

Mann : So läßt sich Ew . Excellenz ein angekom¬

mener Passagier ganz gehorsamst empfehlen , und weil

er an dieselben ein Schreiben vom Herrn Hofmar¬

schall bey sich hätte , läßt er sich die Ehre auskitten ,

daß er aufwarten , und es selbst überreichen möchte ;

wollten also ihre Excellenz nur befehlen , wenn es am

gelegensten , daß er seine Reverence macht .

Kommt man ohne Recommendation , und wartet

Uu r auf .
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auf , so könnten die Complimenle , nachdem die Per¬
son wäre , folgende seyn :

Ew . Excellenz wollen erlauben , daß als ein unbe¬
kannter Passagier die Ehre suche , meine Reverence
zu machen , weil auf meiner Reise vor das größreGlück
halte , bey vornehmen Minisiris ( berühmten Leuten )
meine Aufwartung abzulegen , undDcro hohes Wohl¬
wollen zu erlangen ; so habe auch nicht ermangeln
mögen , bey Ankunft in dieser Stadt Ew . Excellenz
meine vevoir zu erweisen , und zu Dero hochgeneigr
ten Affection mich gehorsamst zu recommendiren .

Auf solche Anrede wird der Herr , welchem man
aufwartet , schon durch Danksagung vor die Ehre des
Zuspruchs sein Gegen - Complimenrzu machen wissen ,
und alsdenn durch eine oder andere Frage uns Ma¬
terie zum Discours geben .

Macht man sich wieder fort , so ist das Abschieds -
Compliment , daß man sich vor die vergönnte Aufwar¬
tung verbunden erkenne , und zu fernern hohen Wohl¬
wollen recommendire , auch wohl , wenn man sich an
einem Orte länger aufzuhalten gedenket , zu verstatten
bittet , daß man ferner dürfe seine Schuldigkeit bey
dem Patron ablegen .

Mit Geistlichen , und zumal Jesuiten , lasse man sich
auf Reisen ja in kein disputiren ein ; ja mit keinem ,
wer es auch sey , von geistlichen oder weltlichen Stan¬
de , disputire man von der Religion , denn man kann
ohne Schaden fast nie davon kommen , Massen wir
« uweder Gegenpart durch schembareArgumenre nur

einen
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einen unnöthigen Scrupel und Zweifel machet , wenn
einer zumal in seiner Religion nicht wohl gegründet
ist , oder lasse ich ihn ablaufen , so bekomme ich an ihm
zum wenigsten einen heimlichen Feind , der oft nach
Beschaffenheit der Sache und der Person einem nach
Ehre , Leib und Leben stehet , und behalt ich im dispu -
tiren gleich die Oberhand , so bekehre ich dadurch die
einmal verhärteten Gemüther doch nicht .

Damit man aber doch die gemeiniglich einem rei¬
senden Lutheraner vorkommende Einwürfe zu beant¬
worten wisse , als : Woher Lutherus Beruf gehabt ,
die Römische Kirche zu reformiren ? Welcher Pabst
denn zum erstenmal sey abgefallen ? Ob vor Luthers
auch jemand das gelehret , was er gelehret ? Ob je¬
mand auf die Lutherische Religion sey selig worden ?
und dergleichen , so lese man des seligen Herrn D . Au¬
gust Pfeiffern sein Lukhcrismum vor Lurhern , und
dessen vertheidigtes Lurherthum , so beydes in Dreß -
den 1684.. und 8 > - in 12 herauskommen , da wird
man schon so viel finden , solchen AdversariiS Rede
und Antwort zu geben .

Man erzürne sich auch nicht , wenn fie etwann auf
Luthcrum aus unziemlichen Eifer schimpfen , ihm einen
Dickkopf und dergleichen nennen , denn unter de¬
nen Cathvlischen ist nicht gut wieder zu schmähen , son¬
dern man nehme alles vor einen Scherz an , und sa--
ge : Wir härten ihn ja von denen Cacholicken selbst
bekommen , den dicken Kopf habe er aus dem Kloster
mitgebracht . Er hätte keine neue Lehre aufgebracht ,
sondern nur die eingcschlichenen Mißbräuche der Kirr

Uu z chen
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chen abgeschaft . Wir hielten uns nicht an Lutherum ,
sondern an die Schrift , die müsse Schiedsmannzwi -
schen den Einwürfen der Religion seyn , und müssen
ja die Herren Catholieken selbst die Schrift als eine
Richtschnur in Glaubenösachen erkennen .

Ist man in ihrer Kirchen , oder siehet ihrer Pro¬
ceßion zu , so lache man sie nicht öffentlich aus , oder
rede irgend spöttisch von sie , denn man erbittert sie
mehr dadurch , als daß man sie bessert , und kann man
davon die größte Angelegenheit haben , oder in nicht
geringe Gefahr gerathen .

Gleichergestalt ist es eine ünzeitige Caprice , oder
Eigensinns wenn man an Catholischen Orten , wo die
Monstranz am FrohnleichnamS . Feste , oder sonst öf¬
fentlich herumgetragen wird , keinen Huth will abzie¬
hen , vermeinende , man vergebe dadurch etwas seinem
Evangelischen Glauben . Wer darinne allzu subtil
ist , enthalte sich des Zusehens aufder Gaffen , und sehe
zu einem Fenster heraus , da er dennoch den Huth wohl
aufden Tisch legen kann ; oder , wo er aufder Straffe
milk bedeckt stehen , so lasse er sich nicht befremden ,
wenn man ihm mit dem kurzen Gewehr eines auf den
Kopf zur Erinnerung giebt , daß er das Haupt ent¬
blößen soll .

Im übrigen ist es einen Reifenden nicht ein gerin¬
ger Vortheil mitCatholischen Geistlichen , als Aebten /
Prioren und andern Patribus zu conversiren , zumal ,
wer ein Liebhaber der Medicin ist . Denn sie sonder¬
lich in der Chymie was gethan , weil sie zum labori¬
ern die beste Zeit und Kosten haben , und wenn man
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^ mit sie redet und flattiret , sie zuweilen etwas von ihrer,
^ src ->ni3 communieiren , kann man dargegen oft herr -
" ^ liche Concepte undWiffenschaften bekommen , die man

sonst so leichtlich nicht erfahren hatte .
Sonderlich sey man aufReisen eurieux , dieManu -

facturenhäuser zu besuchen , und befrage sich allda bey
ik, § denen , so darüber gesetzt , oder welche arbeiten , wie al -

les angestellet ? Woher die Materialien genommen
werden ? Wohin die verfertigten Sachen getrieben

„H werden ? Wie viel es Profit gebe ? und ob auch ge -
druckreOrdnungen heraue ? Die schaffe man zurHand ,
ob einer vielleicht in seinem Vaterland dergleichen am

>^ zulegen Gelegenheit hätte . Salpeterhütten u . Stahl -
Hütten , Ziegelscheunen , sonderbare Mühlen , Zucht -
Spinn - und Waysenhäuser nehme man gleichfalls in

W mxrksamen Augenschein . So erkundige man sich auch
D » ftemdenOertern derjenigenVortheile , die zuHauS -
E Haltungen , was z . E . zu Wartung des Weins gehöret,

was den Feldbau , die Viehzucht und Mästung anbe-
Mhl trifft . Denn man weiß nicht , in welchen Stand
AB einen Gott nach seiner Heimkunft setzet .
link
^ Den Staat und Policey , oder Ordnungen eines

Landes , kann man nicht besser erfahren , als bey Geist¬
lichen und Kaufleuten , bey denen suche man Bekannt¬
schaft , lasse es , wenn man sie zu sich ins Quartier bit -

iB ' tet , auf etliche Bouteillen Wein und höfliche Bezei -
gung nicht ankommen , denn man dadurch mehr lernen
kann , als wenn man Unkosten drauf wendet , oder es

' erst aus Büchern holen will .

, 1, In spielen lasse man sich aufReisen durchaus nicht
»>l All 4 ein ,
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ein , denn mancher seinen Wechsel dadurch in einer
Stunde einbüsset , und hernach mit gewaltigen Grillen
erst auf einen neuen warten muß . Ist es aber in ho ?
netter Gesellschaft nicht zu vermeiden , so mache man
doch allezeit die Rechnung mit seinem Beutel , und
wende nicht mehr drauf, als was man bequem ver¬
schenken könnte .

Für biebeshändeln hüte man sich auf Reisen , als
für der Pest , denn sie meist einen Reisenden in höch¬
sten Schaden bringen ; man wird gleich ein Gefange¬
ner , und bleibet an einem Orte in Arrest liegen , da
man sich sonst eher weggemacht hätte : Der Gefahr ,
Unkosten und Gewissenswunden zu geschweige » , wel¬
che dergleichen Arbeit begleiten .

Man halte sich auf Reisen , wo man stille liegt ,
propre in Kleidung , aber nicht zu prächtig . Ein gu¬
tes Kleid soll man allezeit im Coffre auf Reisen bey
sich führen , um an Höfen und vornehmen Städten ,
wenn man will Visiten geben , sich reinlich zu zeigen .

Zu viel Geld auf Reisen verthun , ist kein Ruhm ,
und wird gemeiniglich solches verthan , da das meiste
hätte können ersparet werden , als inKartenspiel , Ball«
Hause , Coffeehause , bey Frauenzimmer , Spatzicrfahr -
ten , prächtigen Kleidungen , n . s f. von welchen allen ,
wenn man wieder nach Hause kommt , keinen andern
Nutzen hat , als die späteReue , daß man nicht bedacht¬
samer mit seinem Gelde umgegangen .

Hingegen auch einen Groschen menagiren wollen ,
da man solchen zu seiner Reputation , oder etwas merk¬
würdiges zu besehen , ausgeben soll , ist ebenfalls nicht

zu
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zu loben , und bringet sowohl Schaden als Ver »

achtung .

Luc '. ich , wer als ein Gelehrter reiset , der einmal

her » seinem Landsherrn Beförderung in geistlichen

und weltlichen Collegiis haben will , der versäume

nicht , aufReisen bey berühmten und gelehrten Leuten ,

auch sonderlich denen , die in öffentlichen Aemtern si¬

tzen , sich bekannt zu machen , » , besuche dabey dieBuch -

läden an solchen ausländischen Orten fleißig , denn aus

C nversanon mit Leuten , die in Officiis sitzen , und

Bekanntmachung guter Bücher , kann er öfters mehr

prositiren , als wenn er auf mancher Universität ohne

Unterscheid viele Coilegia zusammen halt .

Das VII . Lapitel .
Von der Conversation rnit Frauen -

zinuuer .

AOon dieser Materie Anleitung und Unterricht zu

^ geben , halten einige Gelehrten so gar unnölhig ,

daß sie lieber den Leuten wölken weis machen , die Con »

versauen mit Frauenzimmer anzuweisen , wäre eben so

viel , als junge Leute zu aller Unzucht und Ueppigkeit

anhalten .

Allein , man mache einenUnterscheid unter Frauen¬

zimmer und liederliche : ' Mctzcn , wie auch unter höf »

licher Conversatwn mit honetten Personen , und unter

unzüchl ' aen Unmehen mu unverschämten Praeken ,

liederlichen Metzen , oder Longuecten .

Uu s Man



682 Das VH . Capitel ,

Man gewöhne sich , nach dem Beyfall aller verstän -
digen Hofleute und anderer rechtschaffenen Personen ,
die in der Welt zu leben wissen , honetten Frauenvolk
mit geziemender Ehrerbietung zu begegnen : So kann
davon , zumal heut zu Tage , sowohl eines jungenMen -
schen sein Glück dependiren , als wenn er sich bey vor -
nehmen Patronen wohl zu insinuiren weiß .

Es ist bekannt , wieviel Damen , sowohl jetziger , als
in voriger Zeit , an Höfen gelten ; ja welcher Mann
läßt nicht durch Vorstellung seinerFrau , oderTochter ,
oder nahen Anverwandtin sich zu diesem oder jenem
disponiren .

Wer nun was suchet , und führet sich unhöflich ge¬
gen Damen und andere Frauenzimmer auf , der ma¬
che sich nub die Rechnung , daß er mit der langen Na¬
se abziehen müsse ; oder , wenn er auch gleich schon be¬
fördert , dennoch bald durch ihreEmpsindlichkeit könne
hinab gebracht werden .

So giebt es auch keine Entschuldigung , wenn man
sagen wollte , das gehöret nur vorCouriisane undHoft
lenke , mit Frauenzimmer umzugehen : Denn es stehet
aller Welt , und nicht nur den Hofleuten wohl an , sich
höflich in Conversakion aufzuführen .

Dieweil nun zur Conversakion das weibliche Ge¬
schlecht sowohl , als das männliche gehöret , warum
wollte man dann diesem , welches man ohne dis von
Natur zu ehren verbunden , die Erweisung der Höf¬
lichkeit allein entziehen ?

Nun bestehet zwar solches nicht in solennen und ste¬
ten Complimenken : Denn man würde einen Men¬

schen ,
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^ scheu , der bey Frauenzimmer nichts , als complimenti -
ren wollte , ohne Zweifel auslachen ; sondern es erstre -

^^ cket sich die Conversation viel weiter . Man muß in
wohlgesuchten Materien zum DiScourse , in geschickr

^ ren Beantwortungen der an uns geschehenen Fragen ,
^ in bescheidenen Flatterten , und in Erweisung der Ehr¬

erbietung , durch höfliche Geberden und Bedienungen
W sich auch suchen bey ihnen beliebt zu machen , und im
N - Credit zu erhalten .

Und zwar ist wohl zu judiciren , was vor Personen ,
sowohl vom Stande , als von Alter und Gemüthsnei «
gung man vor sich habe : Denn anders begegnet man
vermählten und verehlichten , anders noch ledigen
Fräulein und Jungfern , , anders Matronen , so bey
Jahren sind , anders jungen Volke . Und dann ist

sk. wieder daraufzu sehen , ob eine Person ernsthaft , oder
ii« von lustiger und muntererArt und Natur . Durch¬

gehend aber sey matt höflich , und nicht zu frey , sonst
E , ist aller Aefiim und Gunst bald verschüttet .

^ Es ist auch nicht zu meynen , als könnte man sich
^ mit hohen Redensarten und oratorischen Zierlichkei¬

ten bey Frauenzimmer vor andern recommendiren ,
und irren daher diejenigen sehr , welche sich zumal aus
verliebten Romainen allerhand Phrases zusammen
tragen , und gedenken , solche wieder in Conversation

X.? mit Frauenzimmer anzubringen . Wenn die Redens -
arl nicht naturell , und wie man sie sonst gewöhnlich im
Diecuriren oderBriefen brauchet , so wird solche beym

§ weiblichen Geschlecht eben so wenig , als bey dem ver -
M ständigen Mannsvolk beliebt machen ,
ch So
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So muß einer gleichfalls nicht gedenken , daß man
beym Frauenzimmer allemal der Erste seyn müsse , der
einen Discours formiret : Denn , ist es eine Dame
von vornehmen Stande , so läßt man ihr aus Ehren
bictung die Freyheit , eine Materie zum Gespräch zu
wählen , undist genug , daß man durch einerhöflichen
Reverence ihr die Schuldigkeit anfangs erweise .
Oder , so ja eine Anrede nöthig , so bestehet solche nach
Beschaffenheit der Umstände in einem Compliment .
Zum Exempel :

Ich gratülire mir , so glücklich zu seyn , der gnädig --
gen Frauen ( Fräulein ) die Reverence zu machen .

Oder : Jhro Gnaden erlauben , daß meine gehör »
samste Aufwartung ablege , u . s. w .

Also auch bey Frauenzimmer , so nicht von Adel ,
jedoch von Condirion seyn , konnte nach Gelegenheit
der Anspruch darinne bestehen :

Madame vergönnen , daß die Freyheit nehme , mei¬
ne gehorsamste Reverence zu machen .

Oder : Es ist gar was rares , Mademoiselle zu se¬
hen , daß man gewiß vor das größte Glück zu rechnen
hat , wenn man in ihre so werthe Compagnie gelan¬
gen kann <c .

Doch es wird sich alles besser zeigen , wenn man
Special Casus macht , und gewisse Personen setzt , die
in dieser Art der Conversation mit einander reden .

Die erste Aufwartung soll seyn , wenn man sich auf
einem Ball befindet , und so wohl mit vermählten Da¬
men , als Fräulein , oder andern vornehmen Frauen¬

zimmer ,
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zimmer , sich in ein und ander höflich Gespräch einzu -
lassen hat .

Dies ist nun schon bekannt , daß zu Aufforderung
zu einem Tanz nicht erst gegen die Frauenzimmer ge¬
redet , sondern nur ein Reverenz vor ihr , und mit der
Hand nach dem Munde eine ehrerbietige Mine ge¬
macht wird , welches so viel als die Einladung zum
Tanz bedeutet : Da denn die Dame aufstehen , wieder
ihren Reverenz machen , und dem Cavalier an die
Hand gehen wird .

Sollte ja aber etwas zur Anrede gebraucht werden ,
wenn man ein Frauenzimmer auffordert , so könnte
gegen eine Adeliche Dame folgendes kurzes Compli -
ment gemacht werden :

Kann ich die Gnade haben , mit meiner gnädigen
Frau eine Menuet zu versuchen , , so werde sehr ver¬
bunden seyn .

Oder , gegen ein ander Frauenzimmer : Wollen Ma .'
dame ( Mademoiselle erlauben , daß ich eine kleine
Menuet mit ihnen zu ranzen auskitte , so werden sie
mich sehr obligiren .

Oder , wenn ein Frauenzimmer bereits viel getan -
zet , und ich sie gleichfalls einmal aufführen wollte , wä¬
re etwa folgend Compliment anzubringen : Ich weiß
nicht , ob ichs wagen darf, Mademoiselle weiter zu be¬
mühen , sonstwolltemirdieEhreauskitten , dieselben
zum Tanz aufzuführen .

Nach geendigten Tanz macht man gleichfalls nicht
allezeit ein mündlich Compliment , sondern läßt es bey

einem
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einem höflichen Reverenz bewenden . Sollte aber
etwas geredet seyn , so möchte solches in folgenden be¬
stehen :

Ich bin unterthänig verbunden , für die hohe Ehre ,
die mein gnädiges Fräulein mir erwiesen und recom -
mendire mich zu Dero Befehlen .

Oder : Madame haben ihren Diener durch die Per «
mißion , sie aufzuführen , höchst obligiret , und wollte
ich wünschen , capable zu seyn , solche Ehre mit ange¬
nehmen Diensterweisungen zuverdienen , dazu denn
nichts , als Dero gütigste Befehle erwarte .

Oder : Mademoiselle bin zu gehorsamsten Dank
verbunden , daß sie mir erlauben wollen , mit ihnen ,
als mit einem so galanten Frauenzimmer , zu tan¬
zen . rc .

Doch , ob Ulan schon bey Auf - und Abführen in
währendem Tanze wenig oder gar nichts gegen
Frauenzimmer redet , so hat man gleichwohl gnug -
samen Anlaß , so wohl vor angehenden Ball , wenn sich
nach und nach die Personen darzu finden , als auch in
währenden Ball , wenn andere tanzen , und man bey
einem Frauenzimmer sitzt , oder vor derselben stehet,
sich mir ihr in Discours einzulassen .

Eine Materie zum Gespräch ist , daß man sich an¬
fangs gratulire , die Ehre zu haben , ein so galantes
Frauenzimmer diesenTag zu sprechen und zu bedienen ,
mss dann kommt man auf den Ruhm derjenigen Per¬
son , mir welcher man redet . Man sagt , daß sie
- enPrciß unter allen wegen ihres manierlichen Tan¬

zen -
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^ zens davon trüge ; und weil sie nun solches von sich
wird abzulehnen suchen , so fähret man gleich darinne
fort : Man habe schon erfahren , daß sie sich nicht
gern rühmen hörete : jedoch könne man die Wahr -

- E heit nicht bergen .
Will sie sich weiter entschuldigen , sie sey ausser Ue -

. . bung , oder habe nur wenig Monat gelernet , da man
^ denn nicht viel geschicktes machen könne ; so giebt man
^ hierauf zur Antwort , daß einer annehmlichen Per »
^ son , als sie wäre , alles wohl anstünde , und endlich
^ fällt man aufDiscourse von andern Anwesenden .

So ist auch bey ledigen Frauenzimmer kein unan -
^ genehmer Discours von liebsten . ObwirMademoi -
W sellezu einem gratuliren sollten ? Wiewohl nun jede

. dieses weit hinaus sehen , so lachen sie doch gemei¬
niglich dazu , und geben also ihren Gefallen an dieser
Materie zu verstehen ; darum fahret man darine fort ,

E ob sie denn stets so kaltsinnig bleiben wollten ? Ob sie
,E meynten , daß ihnen die Natur so viel Annehmlichkeir
^ ten nur vor sie selbst gegeben , und daß sie nicht viel -
^ mehreinenUebsten durch derenBesihung sollten glück-

lich machen ? Ist nun das Frauenzimmer von denen ,
H die sich dünken von guten Verstände zu seyn , so kömmt
^ es bald auf ein höflich raisonniren , u . z . obs besser sey ,

sich verheirathen oder ledig zu seyn ? Da redet man
^ von der Freyheit , von dem Vergnügen oder Be -

schwerlichkeit , von Verbindung durch glückliche oder
^ unglückliche Zufälle , von andernEhen , derenVerqnü-
x gen , und was etwa sonst mit diesem Diöcours Ver -
i! wandniß habe » mag .
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Und diese Materie läßt sich auch auf einer Hochzeit

anbringen , wenn man bey einem Frauenzimmer sitzt ,

daß man vou dem Brautpaar Gelegenheit nimmt ,

aufseine Nachbarin die Application zu machen , ob

sie nicht der Jungfer Braut guten Resolution bald

wolle nachfolgen k Ob denn noch niemand die Kunst

gewußt , Mademoisellens Herz zu erobern ? Will sie

nun von der edlen Freyheit viel Rühmens machen ; so

sucht man zu behaupten , daß solche durch Heirathen

nicht verlohren wurde , sondern ein Frauenzimmer

könnte solche noch mehr bestätigen , indem sie eine neue

Herrschaft bekäme , wenn das Herz ihres liebsten ihr

ganz und gar dienstbar wäre .

Da laufen nun wieder andere Materien hinein ,

wenn ein Frauenzimmer etwa saget : Ihre Herrschaft

hätte alsdcnn ei » Ende , wenn sie heirathen , solch Com -

plimenr und Gehorsam derDicnstbarkeit wahret nur

so lange , als sie ledig wären ; oder , sie möchte nicht

einmal einen Mann , der ihr die Herrschaft liesse , u .

s . w . Da hat man wieder auszuführen , wie es ein

verständiges Frauenzimmer , als sie wäre , mit einer

solchen Freundlichkeit und Manier alles würde einzu¬

richten wissen , daß einmal ein liebster sich alles würde

gefallen lassen , was sie von ihm begehrte .

Es kömmt auch wohl die Materie aufs Tapet , wie

die Flatterten des Mannsvolk gar nur kurze Zeit im

Ehestände daureten , und bald aufhörclen , weil sie auch

derjenigen , welche sie vorher bald angebetet , hernach ,

wenn sie ihre völlige Besikung erlan ' ec , in kurzen

überdrüßig würden . Da hat man nun abermals mit
einer
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einer höflichenManier Widerpart zu halten : Dieses
müßte ein Mensch von schlechter Aufführung seyn , der
sich nicht allezeit so gefällig und freundlich gegen seine
Liebste erwiese ; wenn sie zumal von solcher Freundlich¬
keit und Leutseligkeit , auch gutem Verstände wäre , daß
sie ihm wohl zu begegnen wüßte .

Man giebt auch wohl einigermassen Beyfall , daß
zuweilen ein solchesPaar zusammen kommen , die zwar
anfänglich thäten , als hieng der Himmel voll Geigen ;
allein , wenn wenig Monate vorbey , so hätte die Freu¬
de ein Ende . Doch , ein kluges Frauenzimmer wüßte
durch Eintheilung ihrer Caressen , und daß sie zuwei¬
len ihrem Manne etwas nachgäbe , ihn schon in der
Liebe und Aestim gegen sich zu erhalten . Damit
kommt man wieder in der Applicationaufdie Per¬
son , mir welcher man redet : Man glaube ganz gewiß ,
daß Mademoiselle , wenn sie heiralhete , ihren Lieb¬
sten in seiner Hochachtung gegen sie würde dermaßen
zur Beständigkeit zu bringen wissen , daß auch ein blos¬
ser Blick von ihr die stete Richtschnur seines Willens
seyn würde .

Dieses wärenDiscurse bey ledigen Frauenzimmer ,
und da gehet noch überdieses an , daß man zuweilen
einen höflichen Scherz unter die Flatterien mit ein¬
mischt . Wenn man aber mit verehlichten aufHoch -
zenen oder sonst zu sprechen kommt , da gebührer sich'
etwas mehr Ehrerbietung zu gebrauchen , und solche
Materie wegzulassen .

Jedoch , weil auch bey diesen dasjenige will vor¬
gebracht seyn , was sie gern hören , so ist es , naü> Ge¬
legenheit , keine ungereimte Materie , daß man von ih -

Xx rem
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rem Mann rühmlich redet , und ihr damit liebkoset , ^
als : Warum die Anwesenden nicht die Ehre gehabt ,
auch den HerrnLiebsten aufdieserHochzeit zu sprechen , ^
oder zu sehen ? Da ist er nun entweder verreiset , oder ^
Hat viel zu thun , daß er nicht abkommen kann . Er ^
wäre allzu beschäftiget , kann man hierauf sagen , er ^
mache sich gar keine Ergötzlichkeit , er lasse sich es gar «K
zu sehr angelegen seyn , denen Leuren zu dienen , man
Verwundere sich nur oft über seine Gedult , nachdem
er so viel angelaufen würde , daß er doch alle Leute rS
gern hörte , und mit Freundlichkeit und guten Rath h
von sich lasse .

Isi der Mann bey Hofe in Condirion , da hat man D
von der gnädigsten Herrschaft zu reden , da würde der U
HerrLiebste ohnlängst sehr gnädig seyn angesehen wor - öB
den , als er diese oder jene Sache zu Ende gebracht .
Da erkundigt man sich etwann wegen einer bevorste - jeL
henden Vermählung , oder andern Sachen , davon oh - Dj
ne Zweifel der Herr Liebste am besten wird Wissen » hu
fchafr haben . Da fragt man von andern , die zu die - «in
sem oder jenem Dienste kommen sollen , denen es fehl ^
geschlagen . Da hat man gehöret , daß der Herr Lieb -
ste höher soll befördert werden . Da hat ein anderer ^
eine ihm nicht zukommende Präccdenz über ihn suchen ^
wollen . Da ist er nun unpaß gewesen , welches uns ^
bekümmert , und nur seine Besserung erfreuet .

Manche hört sich auch gern selbst loben , da fängt ^
man etwa , wenn sie des Tanzen kundig , davon an , ^
wenn sie eine Menuet gemacht , daß sie hierinn gar ^
perfecl , und es allem Frauenzimmer zuvor thäte . ^
Man fragt , ob sie noch zuweilen den Tanzmeiste » lies- ^

se
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st zu sich kommen ? Ist es nun an dem , und sie will
solches von sich , als einer Frau , gleichwohl vor einen

^ Fehler ausgeben , sagend : daß sie noch diese Schwach¬
heit begienge , die sie als eine alte Frau wohl mochte

°° bleiben lassen ; so excusirt man sie , eine Person von
' ' ' ihren Jahren und Annehmlichkeiten konnten ja wohl
^ einer so galanten Uebung noch einige Stunden gvn -

neu , und wisse man vor ein honettes Fraucnzim -
^ ,'r wer fast keinen anständigern und vergnügtem Zeil -
t' iO vertreib .
^ Hat nun solche Frau Anverwandte, oder andere gu¬

te Freunde , welche z . E . ohnlängst geheirathet , so
«« fällt man aufselbige , nach Gelegenheit der Rede , wie
M sich dieses neue Ehepaar befände ? Madame würde
jmx bald die Ehre haben , daß sie allda zur Gevatterin
M gebeten würde . Man discurirt von Stifflung stlbi -
M ger Heirath , von andern Gelegenheiten , welche daf-
M , selbe Frauenzimmer sonst gehabt , und wie doch der

Herr dl . endlich noch so glücklich geworden , sie vor
andern zu besihen .

ist Auch redet man wohl von dem Braut -Paar , auf
^ dessen Hochzeit man sich befindet ; erzehlet , was etwa

für andere Heirathen voriht im Werk seyn , was für
iss Streiche dabey paßiren , und was sich sonst scherzhaft

tes an diesem oder jenem Ort zugetragen .
t Hat die Frau schon ziemlich grosse Kinder , so redet

man von der Jungfer Tochter , daß Madame nun
, auch bald selbst diese Freude haben würde , sie auszu -

statten . Man rühmet , wie solche ein annehmlich und
sittsam Frauenzimmer seyn , erwehnet auch , wo man

i- etwa die Ehre gehabt , selbige zu sprechen ,
j Xx 2 Man
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Man redet auch , nachdem die Jahreszeit ist , von
der Garten - Lust , vondenErgöhungen, so die Frauen¬
zimmer selbiges OrtS haben , von Spahierfahrren ,
von Gewohnheiten , die an andern Orten sind , auch
von Zeitungen , nachdem eine Frau politisch ist , und
vor eine Dame will gehalten seyn , die sich um
Staatshändel bekümmert .

Begleitet man ein Frauenzimmer , und führet sel¬
biges eine Treppe hinauf oder herunter , so muß man ,
wo die Treppe nicht zu breit ist , vorangehen , doch
also ., daß man das Frauenzimmer an der Hand be¬
halte , und sie nachführe . Denn , gehet dieselbe vor,'
so führet sie die Mannsperson , welches aber wider
die Höflichkeit ließe . Also auch , wenn man selbige
in eine Stube führet , tritt man zuerst hinein , doch
also , daß man das Frauenzimmer beyi her Hand
führe , sich beym Eintritt zugleich zurückkehre , einen
Reverenz vor ihr macht , und sie alsdenn vollends in
das Zimmer hinein führet , da man sie hernach mit
abermaligen Reverenz von der Hand laßt .

Begleitet man ein Frauenzimmer von der Hoch¬
zeit , oderandernCollationnachHause, so bittet man
erstlich die Ehre aus , dasselbe nach Hause zu beglei¬
ten . Danket sie anfangs vor die Höflichkeit und will
es nicht verstatten , so halt man weiter an , sie sollte
doch ihren Diener so glücklich machen , daß er dürfte
seine Schuldigkeit in acht nehmen ; will sie es alsdenn
zulassen , welches man aus ihrer Stellung merken
kann , so bedienet man selbe ; ist es ihr aber zuwider ,
so nöthigt man sich ihr nicht auf, und ist genug , wenn
ich sage :
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Weil ich denn Mademoiselle beschwerlich falle , so
will ich vor diesesmal meine Schuldigkeit aussehen ;
indeß recommendire mich zu Dero Befehlen , und
habe um Vergebung zu bitten , wofern etwa meine
Aufwartung diesen Tagen nicht recht beobachtet , oder

H sonst einen Fehler begangen .
Nimmt sie einen zur Begleitung mit , so kann der

^ Discours unterwegens seyn , warum sie so zeitig auf-
gebrochen ; ssie würde die ganze Gesellschaft sehr obli -

, 9 >et huben , wenn sie noch ein Stündgen derselben ihre
angenehme Gegenwart geschenkes .; oder man rühmet

^ das Glück , so man diesen Tag gehabt , ihre werthe
Conversation zu geniessen : Man wünschet , daß man

^ capable gewesen , Mademoiselle zu divertiren , man
„ ^ streichet ihre Höflichkeit heraus , hält um Erlaubn ^
^ an , ferner aufzuwarten , und endlich gehet es an ein
^ Abschied nehmen , und Danksagen .

>n?se - Solches könnte darinn bestehen : Ich recommen -
ch» dire mich gehorsamst in Mademoiselle Gewogenheit ,

erkenne mich verbunden , daß sie mir die Ehre gegönr
net , durch Dero Begleitung ihrer annehmlichen Com

^ versation noch ferner zu geniessen : Und werde mich
^ glücklich achten , durch Gelegenheit ihre Befehle mich
^ als einen ergebensten Diener zu erweisen .
" Kömmt das Frauenzimmer beym Abschied nehmen
", einem mit Danksagung vor , so wäre darauf die
^ Antwort :
> Es ist eine angenehme Schuldigkeit gewesen , die

Mademoiselle in acht zu nehmen erlaubet , und kow
met mir daher zu , gehorsamst Dank zu sagen , " b
sie meine Aufwartung gütig aufgenommen ^

. . Xxz ^ etwas
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etwas versehen haben , so wird solches Dero Höflich¬
keit excusiren ; indessen wünsche eine angenehme Ru¬
he , und recommendire mich zu Dero Befehlen .

Will man einer Braut gratuliern , so geschähe sol¬
ches auf folgende Art :

Meiner hochgeehrten Jungfer Braut habe in er
freuter Schuldigkeit zu Dero wohlgeschlossenen Ver¬
bindung zu gratuliren , und alles selbst wählende
Prosperität anzuwünschen , wobey mich zugleich be¬
stens recommendire .

Eine andere Gratulation könte seyn : Mademoiselle
habe noch nicht die Ehre gehabt zu sprechen , seit sie
den angenehmen Titul führen . Gratulire demnach
gehorsamst zu vergnügter Alliance , wünsche dabey
alle Zufriedenheit , die sich ein so artig Frauenzim¬
mer selbst wünschen könne , und überlasse mich Dero
Befehlen .

Ein Neu - Jahrs - Complimcut an einer vorneh¬
men Frau könnte folgendes seyn :

Madame habe bey Eintritt des Neuen Jahres
meinen gehorsamen Respect zu erweisen , und . zu des¬
sen glücklicher Erlebung herzerfreuend zu gratuliren ,
auch alle fernere Prospekte und selbsterwählte Zufrie¬
denheit anzuwünschen , anbey zu Dero hochgeneigteu
Befehlen mich in schuldiger Ergebenheit zu recom -
mendiren .

Eiu Neu - Jahrs - Compliment an einem ledigen
Frauenzimmer könnte seyn :

Mademoiselle , gratulire gehorsamst zu glücklich
^ ^ ren Neuen Jahr , und wünsche alles selbst ver -

von Herzen , verhoffe auch in
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diesem Jahr die Ehre zu haben , eine Gratulation
^ wegen eines galanten Liebsten abzustatten . Uebrir

gens recommendire mich dero Gewogenheit .
Ein Bewillkommungscompliment an ein Frauen .'

zimmer , so etwann vom Lande oder anderswo her
kommt , und mit welchem man sonst bekannt ist, sey
folgendes :

'G Ich gratulire mir die Ehre zu haben , dieselbe bey
iH vergnügten Wohlergehen hier anzutreffen , wenn sie

sich bisher bey allem Wohlergehen befunden , will
iG darzu gehorsamst graruliret haben .
^ An eine Frau : Madame wollen erlauben , daß
« ich hie Ehre suche , bey dero vernommenen Anherkunft

meine gehorsamste Aufwartung abzulegen . Zuförr
W herst gratulire zu dero vergnügten Wohlstände , und
chTc will alle Prospekte von Herzen angewünschet ha¬

be .
E Wird man von einem Frauenzimmer um eine

Messe angesprochen , und man hat nicht Lust zu geben ,
D so heists :
i -il- Ich mochte den Liebsten böse machen , wenn ich
^ mich erkühnen wollte , eine Messe zu präsentiren .
A Oder : Wie käme ich zu der Ehre , daß Made -
^ moiselle von einem so geringen Diener eine Messe
>p wollen annehmen , ich würde mich nicht unterstehen ,

solche zu präsentiren .
!!? Will man sich aber angreifen , so heißtS : Made -

moiselle ' haben zu befehlen , doch , wo die Messe nicht
so galant herauskommt , als sie selbsten seyn , so be -
lieben sie zu gedenken , daß sie überall den Vorzug
erhalten haben .

« Xx 4 Rei -
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Reiset man weg von einem Ort , und will beym
Frauenzimmer , wo man bekannt gewesen , Abschied
nehmen , so wäre das Adjeu mit folgenden Compli -
ment zu machen :

Ich empfehle die Frau des Höchsten Schuhs
nebst herzlichem Wunsch , daß dieselben sammt ihrer
ganzen Familie sich jedesmal aller Prosperüe und
gesegneten Wohlergehen befinden mögen . Die viele
im Hanse genossene Höflichkeit werde in stetem Um¬
denken behalten , und erkenne mich davor verbunden ,
werde mich auch nie glücklicher achten , als wenn
Gelegenheit erhalte , meine Erkenntniß dafür durch
angenehme Dienstleistung zu contestiren ; wie sie
denn jedesmal frey zu befehlen haben , der ich mich
übrigens recommendire rc .

Beym Eintritt etwa : Gehorsamster Diener ,
Madame ! Ich habe nicht ermangeln wollen , vor
meiner Abreise noch einmal aufzuwarten , und vor
alle bisher genossene Ehre Dank zusagen .

Beym Abschied : Ich reeommendire mich dann
in Madame höchstschatzbare Gewogenheit , und erken¬
ne mit verbundcnsten Dank alle Güte , womit sie
mich Zeit meines Anwesens zu beehren beliebt . Er¬
warte die Gelegenheit , meine Reconnoissance des¬
wegen zu contestiren , und wünsche immittelst , daß
Madame jedesmal in aller Prosperite möge hinbrin¬
gen ? allermassen mir nichts erfreulicher seyn soll ,
als von ihrem Wohlstand vergnügliche Zeitung zu
erhalten .

Bey einer Jungfer : Mademoiselleempfehle mich
gehorsamst , und versichere , daß vor die Ehre des
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vergönneten Zutritts und vergnügter Conversalion
Lebenslang ihr verbundener Diener bleibe . Anbey
wünsche von Herzen , daß sie in vollkommenster Zu¬
friedenheit leben , auch ehestens die Zerrung erhalten
möge , wie sie sich an einen galanten Liebsterr erge¬
ben , als ihre Annehmlichkeit und artige Person me -
ritirct .

Oder : Ich wünsche Mademoiselle vergnügt zu le¬
ben , und versichere sie , daß , als ihr treuer Diener
niemals vergessen werde , wie sehr er ihnen vor so
viel Güte und Höflichkeit verbunden sey . Darf ich
mir hiernächft die Freyheit auskitten , zuweilen mit
geringen Zeilen aufzuwarten , mich dadurch ihres
Wohlstandes zu erkundigen , und um ihren Befehl
anzusuchen , so werden sie mich sehr obligiren .

Das VIII . Lapitcl .
Von der Conversation mit Leuten

von geringerm Stande .
§ks > it denen , welche weder unter den Adel , noch

Gelehrten , noch Hofleute , noch sonst unter
Personen von Condition gezähler werden , muß man
gleichwohl wissen also umzugehen , daß man ihre Lie¬
be und Zuneigung erhält .

Dieses geschiehet , wenn man gegen solche sich
freundlich verhält , doch also , daß man sich nicht
allzu gemein mache ; denn sonst lieget aller Respect ,
und hat man von der Vertraulichkeit des gemeinen
Mannes nur Verachtung und Spott zu gewarten .

Xx 5 Doch
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Doch muß man ihnen niemals merken lassen , baß

man sie nicht achte , vielweniger von jemand gemei¬

nes schimpflich oder sportlich reden ; denn , erfahren

sie es , so hat ihr lästern und Schmähen in allen

Gelacken kein Ende , und sie seyn so unverschämt ,

daß sie es an allen Orten , wo man sie nicht gerne

siehet , einem vorhalten , und auf die übelste Art so¬

dann schänden und beschimpfen .

Kömmt es nun also , daß man etwa bey Gevat¬

terschaften , oder sonst an andern Orten , mit einem

Bürger und Handwerker in Gesellschaft geriethe , so

ziehet man solcher lenke Gewohnheit bald an sich ,

wenn man ihm etwa ein Glas zutrinket , auch diese

oder jene Frage an sie lässet abgehen , welche ihnen

leicht zu beantworten ist , als : Von ihrem Hand¬

werk ; vom Eingriffin dasselbe ; von ihren Kindern ,

zumal , wenn sie einen Sohn studiren lassen ; von den

vorigen Zeiten , wie es in dem oder jenen Jahr in

dieser oder andern Sache gehalten worden , welches

sich der Herr Nachbar oder Gevatter wohl besinnen
würde .

Man redet auch wohl von einer oder der andern

Reichs - und andern grossen Städten , und nimmt sie

zu Gehülfen in der ErzehlunA an , als , von Nürn¬

berg , Breßlau rc . da die Handwerker gemeiniglich in

ihrer Wanderschaft eine Zeitlang sich aufhalten , und

da wird man bald hören , wie beredt sie alsdenn seyn .

Das Wort Meister wollen diejenigen , welche sich

ein wenig wohlhabend befinden , fast nicht mehr lei¬

den ; also muß man einen solchen schon Herr heiffen .

Da «
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^ Das Ihr gilt auch nicht mehr , und ist so hoch könn
„s men , daß man die Handwcrköleute mit Er beehren

. muß , wenn man von ihnen etwas will gemacht haben ;
denn sie wissen sich schon mit Exempeln zu behelfen ,

. ' daß der Schneider , Tischer u . d . g . bey Höfen große
Thiere worden , weil doch die Leute denen Münzen

" " gleich , welchen grosse Herren das Gepräge geben ,
wie viel sie gelten sollen , und meinen dahero insger

Ax> sammt , daß sie ebenfalls zu solchem Glück gelangen
chx könnten ; dahero sie schon aufRechnung als vorneh¬

mt-, sl nie Leute wollen tractiret seyn .

O , Würde man nun von einem Handwerksmann oder
tW andern Bürger zu Gevattern gebeten , so könnte das
ch « Complimcnt , wenn man ihn in der Kirche oder sonst

spricht , also mit einem freundlichen Gesicht an ihn ge -
macht werden :

" " Ich wünsche dem Herrn Gevatter viel Glück
zum jungen Sohn , ODrt wolle zu dessen Auf ,
erziehung seinen Segen geben ? Danke auch für

Pc das gute Vertrauen , so er zu mir gefastet , daß
er mich zum Taufparhen erwählet : Es ist mir

^ ganz lieb gewesen , und wo ferner dem Herrn
mr Gevarrer worinnen dienen kann , werde solches
^ nicht unterlassen .
^ Gehet man zur Hochzeit eines Handwerksmannö ,

so heißt das Compliment zum Bräutigam :
^ Ich gtarulire ihm zu seinem angetretenen
! i Ehestände , und wünsche göttlichen Gegen ,

auch daß er und seine liebe Jungfer Braut
bey guter Gesundheit und Zufriedenheit mä »
gen viel Jahre beysammen leben ! Danke hier «

nächst
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nächst für freundliche Einladung zu seinem Eh¬
rentage , und habe nicht unterlassen wollen ,
durch willige Erscheinung meine gute Affection
demselben erkennen zu geben , auch allhicr ein
klein Andenken zu überreichen , womit freund¬
lich für willen zu nehmen bicre .

Kaufdiener tractirt man mit dem Titel Monsieur ,
und nennet dieselben Er ; Kaufleute aber nennet man
Herr , und auch Er , sind sie aber recht grosse Kauf¬
leute , so wird das Er in Sie verwandelt , e . z- . Mein
Herr bl . Sie : c . denn da rechnet man sie schon für
Leute von ziemlicher Condition . Allermassen denn
auch ein Kaufmann , der wohl gcreiset , starke Corre -
spondenz führet , u . seine Handlung recht verstehet , sol¬
ches wohl meritiret , daß man ihn ganz höflich lractiret .

Bittet man etwas von geringen Leuten , so lobe man
selbige wegen ihrerAufrichtigkeit , Willfährigkeit , Ver¬
mögen zrrhelfcn rc . jedoch also , daß es nicht gar zu nie¬
derträchtig heraus kome ; daher führet man erst einen

> andern Diseurs , dadurch man das Gemüth eines sol¬
chen Mannes vergnügt macht , lobet e . A . seinen Gar¬
ten , Haus , , daß er seine Sachen richtig halte , welches
uns gefiel , u . s. f. alsdenn kommt man der Sache nä¬
her , da heißt es : Ich habe mich hm und her be¬
dacht , endlich ist mirs eingefallen , und weiß ich ,
daß er schon so gefällig ist , und mir willfahret.
Oder : Ich habe eine Bitte an ihn , mein Herr
muß mir aber solche nicht abschlagen ; damit
nimmt man ihn freundlich bey der Hand , und träget
an , was man haben will .

Will
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^ 7 Will er nicht gratificiren . und man wollte nicht gern .

abstehen , so heißts : Ich stehe für allen Schaden ,

^ er wird mir ja so viel trauen . Es ist sein Scherz ,
ch daß er mich will abweisen , er wird mich so

^ nicht loß , ich thue ihm wieder einen Gefallen ,

und daß er mir diesesmal willfahret , soll wahr -

^ hastig sein Schade nicht seyn . Sollte er es aber

ganz abschlagen , so lasse man sichs nicht merken , daß

es einem verdreust , sondern stelle sich , als wollte man

L sonst schon . Rath schaffen .E MitWirthin mache man sich ja nicht zu gemein ,som
dern gehe höflich mit ihnen um , und nehme dabey , so

viel der Wohlstand leitet , seinen eigenen Respect in

acht ; denn sie sind meist intereßirt und grob , und wenn

E man sie verächtlich tractirt , so schonen sie wieder nicht ,

kL und hängen manchem solchen Schimpf an , dessen Um

terbleibung er gern für viel Geld erkaufte .

^ Fremden Dienern und Gesinde , die nicht zu unserer
Aufwartung bestellet , befehle man nicht , oder wolle

haben , daß sie bald dieses oderjenes thun sollen ; som

dern , wenn man es von ihnen verlangt , geschähe es

^ mit Freundlichkeit und Bitte , ob sie uns wohl etwas
wollen zu Gefallen thun ; denn das Anfahren und

Commandiren derer , die nicht von uns dependiren ,

^ noch einigen Lohn empfangen , bringt gemeiniglich

7 ' Haß und Verachtung , und die Nachrede , daß man

^ roh sey , und nicht zu leben wisse .

- Spricht man bey einem Bürger im Garten ein ,

so sagt man : Er wird nicht übel deuten , ( im

besten vermerken ) daß die Freyheit nehme , in sei -

E nen
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nen Garten einzusprechen . Man lobe hernach
denselben , nachdem er schon angeleget ist , von sei¬
nen vielen Obstbäumen , oder seinen Küchengarten ,
saget : Ich merke , daß hier ein fleißiger Auf,
scher ist , und dieses gehöret dazu , gure War¬
tung und tägliche Arbeit . Man bedauret , daß
man seines Orts die Zeit nicht hätte , darauf Ach¬
tung zu geben , sonst man sich dergleichen längst zuge¬
legt . Man lobet es , daß die beste Ergvhlichkeit in
solchem Anbauen sey , und wenn man hie und da das
Fortkommen derjenigen Bäume sähe , so man mit
eigener Hand gepflanzet . Man fragt nach dieser oder
jener Obstart , offerirt sich wohl , einige gute Pfropf¬
reiser zu verschaffen , erkundigt sich , was der Besitzer
vor den Garten gegeben , und sagt : daß er gewiß
jerzo weit mehr werth , und müsse er viel drein
gewendet haben .

Gehet man etwa bey einem gemeinen Bürger ,
weil man ihm ein Kind aus der Taufe gehoben ,
oder , weil man sein Nachbar ist , mit zur Leichen ,
so würde folgende Condolenz abgestattet :

Mir ist leid , mein lieber -Herr Gevatter ,
daß ihm ein solcher Trauerfall betroffen , der
ihn freylich in grosse Betrübniß geseizer ; doch
wird er als ein Christ sich dem göttlichen wil -
len in Gedulr ergeben , und gedenken , daß sei¬
ne liebe Frau besser im Himmel , als auf der bö «
scn Welt aufgehoben ; wünsche also GOrtes
kräftigen Trost , und wo ich ihm etwas kann
zu Gefallen seyn , so werde mich darzu allezeit
willig finden lassen . '

Man
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! Man vertraue sich keinem gemeinen Manne , wo

man ihn nicht vorher wohl und lange Zeit geprüfet

hat , zumal in Sachen , an deren Verschwiegenheit

ein grosses Theil unserer Ehre und Glückes . liegt .

Denn man ihn leicht hernach etwas nicht recht vorle¬

gen kann , so offenbaret er zu unserm Schaden alle

unsere Heimlichkeiten , und sehtzu unserer Verkleine¬

rung viele Unwahrheiten hinzu .

In Zahlung des gemeinen Mannes sey man rich¬

tig , denn derselbe zehnmal schimpflicher seine Schuld¬

leute , und wenn es nur kleine Posten wären , austrä -

get , als wenn man jemand von Condition was schul¬

digist . Wiewohleine Hauptregelzu Erhaltung guter

Renomme ist , jedweden , den man womit verhaftet ,

ehrlich , je eher je lieber , zu bezahlen .

Mit geringen Leuten lasse man sich in keinen Wort -

streit ein , sie kommen zn grob , und solches reizet un¬

sere Empfindlichkeit , daher man sich leicht prostitui -

ren kann . Thun sie einmal zu viel , und ist uns eben

kein grosser Schade geschehen , oder unsere Ehre ver¬

kehrt , so sey man mit jenem Weisen des Sinnes :

tzuoct 6 me ^ linns calcitrel . Er lasse es vorbey ge¬

hen . Ist er aber allzusehr über die Schnur gehauen ,

soverklageman sie bey ihrer Obrigkeit , damit sie am

Gelde , oder , nach Befinden , mit dem Gefängniß

gestrafet werden .

Die Gewohnheiten und seltsamen Gebräuche der

Handwerker spotte man nicht , wenn zumal , die sol¬

chen Handwerk zugethan , anwesend sind ; es giebt

dieses sonst harte Erbitterung , und wird oft schlimm

belohnet .

So
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So ziehe Man auch ' sonst keinen gemeinen Mann
wegen , seiner Einfalt , ober andern Eigenschaften
spitzig auf , und denke , daß dahinter kein Kunststück
verborgen , jemand zu honen und zu schimpfen .

- Mit geringen Weibsvolk , und zumal mit Mäg¬
den , mache man sich nicht zu familiair , weder in
Scherz noch gar in Buhlen : Es bringet solche un¬
anständige Gemeinschaft , allerhand Nachtheil und
(Ochimpf . Auch muß dieses ein verzagter Mensch
seyn , der nicht nach einer honetten Conversativn sich
umstehet , und nicht mehr aufsich selbst hält , als daß
er , einem Dienstboten seinen Leib hingiebr , und sich
besorgen muß , daß der Schuhknecht von geringster
Condirio 'n stin Nebenbuhler ist .

In Summa : Man handele überall behutsam in
der Cottversation , oder Umgang mit Leuten ; hüte
sich , den geringsten Menschen zu beleidigen , lerne
schweigen , und rede nur zu rechter Zeit , gebe Achtung
auf die Conduite derjenigen , die bey Hofe sich zu in -
sinuiren wissen , glaube nicht allen unzeitigen Raisoni¬
ren derer , die noch keine Erfahrung haben , oder alte
eigensinnige Narren sind , die nur allein die Weisheit
in der Welt besitzen wollen , gehe meistens mit denje¬
nigen um , von welchen man was in der manierlichen
Aufführung lernen kann ; fliehe grobe Gesellschaft ,
sey kem Liebhaber der Zänkerey und des steten Wider¬
sprechens , und lasse im übrigen Klugheit und Höflich¬

keit von keiner Conversimon entfernet
bleiben .

Carl
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